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Adrral verbandelt weiter .
Gestern mit Luschka , heute mit

Hampl - Bechqnö —Metßuer .
Prag , 12 . November . Ministerpräsident

ildrSal hat hcüte die seit Freitag ruhende »
Verhandlungen ' über die Regierungsbildung
wieder aufgenommen und den Vertreter der
deutsche » Ehristlichsozialrn Dr . Luschka cmp -
sangen. Nachher hielte » die Klerikalen interne
Beratungen ab .

Für morgen hat ltdrLal die Vertreter der
tschechischen Sozialdemokraten . zu merilorischen
Verhandlungen zu sich geladen . Ter Partei «
Vorstand der tschechischen Sozialdemokraten hat
heute die Genossen H a m P l, Bcchyn » und
Meißner zu diese » Verhandlungen designiert;
sie sollen auf der Grundlage des Ärbeils -
programmes gcfiihrt werden , welches die Partei
bereits vor den ' Wahlen veröffentlicht Hal. Tie

Parieivcrlretnng der tschechischen Sozialdcmolra «
tcn wurde gleichzeitig für den 23 . d. M. nach
Prag einberufcn .

Donnerstag sollen die tschechischen National¬

sozialisten und Freitag die deutschen Sozial «
dcmokraten zu Beratungen bei UdrLal gebeten
werden ; eine offizielle Einladung lag bis heule
abends jedoch nicht vor .

Große Wichtigkeit für den weiteren Verlauf
der Besprechungen wird der heutigen Beratung
des Präsidiums der tschechischen Agrarpartei zu¬
geschrieben, die ein Referat lldrLala über die

politische Situation entgegennahm nnd dessen
bisherige - Haltung sowie Anträge für das künftige
Vorgehen einmütig billigte . Nähere Angaben
darüber vermißt man in der offiziösen Verlaut -

barung allerdings ganz . Morgen soll sich im

Salon UdrLalü überdies wieder der Osmiöka -

Slammtifch versammeln . Bemerkenswert ist,
daß Dr . Arainar auf einigt Tage ans Prag weg «
«fahren ist - und so anscheinend den Beratungen
über die Regierungsbildung direkt ausweicht .

Die „Pratzstö tiskovarkaneelär ", . eine Prager
Korrespondenz , die von . dem früheren Pötkasekre «
tär und derzeitig bestem Freund des Herrn
Slribrny , einem Herrn Emil Kimek her -

auSgeacben wird , verbreitete heute nachmittags
aus ziemlich durchsichtigen Gründen folgend «
Melbung , die wir ausdrücklich als v o n A bis

Z aus den Fingern gesogen erklären

können :

„ Die deutschen Sozialdemokraten treten nicht

in die Regierung ein . AuS Kreisen , die über den

Verlauf der Beriinugen der tschechischen Sozial¬
demokraten mit den deutschen informiert sind,
wird behanptet , daß die Bedingungen der deut¬

schen Sozialdemokratie von den tschechischen So¬

zialdemokraten als Grundlage für das gemeln -
, same Vorgehen in Sachen der Beteiligung an der

Regierung nicht akzeptiert werden konnten . Die

deutschen Sozialdemokraten habe » sich angeblich
. dafür entschieden , den Ministerpräsidenten Udrzal

falls sie zu VerhaMungen «ingeladen werden ,

. . dahin zu informieren , daß sie nicht bcäbsichti -

. gen , in eine Regierungskoalition einzutreten . "

Daß Beratungen über die Politische Situa¬

tion nach den Wahlen zwischen deutschen und

tschechischen Sozialdemokraten stattgestin -en ha¬

ben, ist das einzige , was an der famosen „Mel¬
dung " des Herrn Limck nicht falsch ist . Solche
Beratungen fiitb seit langem üblich und deren

Stattfinden also durchaus keine Sensation , son¬
der » bei den engen und herzlichen Beziehungen
zwischen beiden Parteien und noch dazu in einer

politisch bewegten Zeit eine 2 e l b st v er¬

st ä n d l i ch k e i t. Ebenso selbstverständlich ist eS,

oher , daß Herr Zimck über das Meritum dieser
Beratungen nicht besser informiert sein kann , als

etwa die bekannte Frau Blaschke. Es handelt
sich da nm nichts anderes als um ein plumpes
Auf-den-Bnsch-Klopfen gewisser Kreise , di : die

deutsche Sozialdemokratie von vornherein von

allen Besprechungen und Beratungen ausschal¬
ten möchten , wie sie in einem demokratischen
Staatswesen mit der Bildung einer neuen Ne¬

gierung - nun einmal zwangläufig verquickt sind .
Nicht Hrn . öimek , den besser zn informieren uns

nicht dafür steht , aber der Ccffciitiidjfeit kön ^

nen wir mitteilen , daß in den bisherigen Bera¬

tungen Wit " den tschechischen Sozialdemokraten
keine wie immer geartete Entschei -
d u n g, weder nach dieser , noch nach jener Rich¬
tung getroffen worden ist , und daß alle gegen¬
teiligen Meldungen b l o ß e P h a n l a s j e sind .
Wer von dem Funktionieren unseres Partei¬
apparates auch nur eine blasse Ahnung hat ,
wrw von selbst jede Annahme als lächerlich ab -

ftelsen, daß derartiac Entscheidungen ohne Be -

Sj des breitesten Parteiforums getroffen
konnten .

'

Die Republikfeier der österreichische «
Arbeiterschaft .

Msenarrfmarsch in Men . — Große Kundgebungen in vrnr nnd Innsbruck .
Kein ernster Zwischenfall .

Wien , 12 . Oktober . (Eigenbericht . ) Die ! tag fanden sportliche und am Abend künstlerische
taSrtffil « • »« AAttt I 91*YAMhflIistttrt «’ M ÜaH

Oesterreich den heutigen StaatSseiertag mit

ftärker waren " als in früheren Jahren , da die !
Arbeiter zugleich auch gegen den Heimwrhr -
saseismus und gegen di « Berfasinngsreformpläne\
protestierten . In Wien war es « ine der

gewaltigsten Demonstrationen , die
di « Wiener Arbeiterschaft jemals hatte . Aus den \
Bezirken kamen in riesigen ( fügen mit Fahnen
und Standarten die Arbeiter zur Ringstraße und
die Züge vereinigten sich dann vor dem Burg ¬

theater und marichierten dann gemeinsam bis !

zur Mitte des RathauSplatzrü und trennte » sich
hier wieder , um zu beiden Seiten des Rathauses
vorbeizumarschieren . Dann marschierten sie in

ihre Bezirke ab . Bor dem Denkmal der Republik
und vor dem Parlament nnd vor dem Rathaus
brachm die Demonstranten in st ll r m i f ch e

Hochruf « auf di « Demokratie und
hie Republik aus . Der Dorbeimarsch
vor dem Rathaus dauerte in doppelten Zügen ,
die die t
voll « i - ,
bi » halb . 1 Uhr . Wären die Züge nicht zugleich
nrbeneinander marschiert , so hätte der Borbei »

marlch sechs Stunden dauern müssen . Die

Kundgebung »erlies würdig , erst al » die letzten
Züge schon im Abmarsch waren , versuchten «in

Pa « . Heimwehrler di « Arbeiter zu provozieren .
Sie wurden aber sofort mit der Notigen Ent ¬

schiedenheit zur Ruh « gebracht . Die Kundgebung
der Kommunisten war verboten . Am Rachmit »

ganz « Breite der Ringstraße einnähmen ,
drei Stunden . Bon halb 10 Uhr

sozialdemokratische Arbeiterschaft feierte in ganz Veranstaltungen statt .
Oesterreich den heutigen StaatSseiertag mit In G r a z, wo die Heimwehrler eine provo -
großen Kundgebungen , die überall noch lveit katarische Kundgebung angekündigt hatten , war

>>- die Demonstration der Arbeiter gewaltiger als
die der Heimwrhr . Die Sozialdemokraten ver¬

anstalteten zunächst einen Marsch durch die
Stadt und dann eine Versammlung aus
dem Hanptplatz , wo vom Rathaus herab der

j Bürgermeister ein « Ansprache hielt . Zu gleicher
Zeit hatte die Heimwehr aus dem Fresheitüplatze
ihre Kundgebung , zu der sie ihre Leute auS dem

ganzen Bundesgebiet zusammengetrommelt
hatte . Die sozialdemokratische Versammlung
war so gewaltig , daß der Hauptplatz dicht besetzt
war und die uniformierten Schutzbündler in die

Nebengassen Ausstellung nehmen mußten . Der
Raum zwischen den beiden Plätzen war von der

Polizei durch Drahtverhaue und durch große
Polizelabteilnngrn abgesperrt , so daß « S zu kei¬
nem Zwischenfall kommen konnte . Auch
hatte das Bundesheer Bereitschaft .
Erst am Nachmittag , als die Heimwehrler im

Abmarsch waren und viele von ihnen recht alko¬

holisiert waren , kam es zu kleineren

Zwischenfällen .
In Innsbruck hatten auch sowohl So¬

zialdemokraten als auch Heimwehrler Versamm¬
lungen und Aufmärsche . Interessant ist, daß in

Innsbruck di « Heimwehr , etwa 300 Man » ,
vollkommen ausgerüstet , mit Geweh¬
ren nnd aufgepflanztem Bajonett marschierte .
Es kam auch hier zu keinem wesentlichen
Zwischenfall . .

Die Berliner Couleur darf nicht
zuriWetzen !

Hateutreuzftundenteu insultieren
Sozialisten und Sude « .

Berlin , 12 . ' November . ( Eigenbericht . ) An

der Berliner Universität haben sich heute nm die

Mittagszeit wieder einmal Vorgänge abgespielt ,
die einer dentschen Universität höchst unwürdig
sind. Den Anlaß dazu gab der nnliebsant be¬

kannte Ball der sogenannten Allgenteinen deut¬

schen Studentenschaft . Diese Organisation ist
wögen ihres staatsfeindlichen Charakters vom

preußischen UnterrichtSminister nicht anerkannt .

Trotzdem hoben sie int vorige » Jahr ihr Winter¬

tanzvergnügen unter dein Namen „Univerfitäcs -
ball " angekündigt . In diescnt Jahr sollte dieser
Unfug von vorn lierein unterbunden werden .

Trotz der Zusage , die die Studenten gegeben >) at -

ten , versuchten sie auch heuer wieder die alte An¬

kündigung : die Anschläge auf dem schwarzen
Brett wurden jedoch von dem Rektor nicht z u -

gelassen . Ter nationalsozialistische Führer der

Studentenschaft stellte daraufhin ein Ultimatum ,
das von Drohungen begleitet wir .

Da der Rektor dieses Ultimatum cinsach
unbeantwortet ließ, wurde die rechtsradikale Sm -

drntenschaft zu einer Demonstration hinter der

Universität aufgcrufen ; von hier aus zogen die

Studenten johlend durch die Gänge des « Lebäu -

des . Ten Höhepunkt erreichten diese „ Demo » -
strationen " vor den Anschlagbrettern der soziali¬
stischen und jüdischen Bereinigungen .

Jüdische und sozialistisch « Studenten wur¬

den dabei mißhandelt und aus deuc Erd¬

geschoß dttrch die Fenster , di « eiugeschlagrn
wurden , aus den Hof der Universität hinaus -

geworfen .

Gleichzeitig krawaMerten Studenten auf dem

Hof des Gebäudes und auf dem Hegelblay . Die

Demonstranten wurden durch zahlreiche Ange-
hövige der nationalsozialistischen Partei verstärkt ,
die überhaupt keine Studenten waren . Schließlich
blieb nichts anderes übrig , als gegen sie Poli¬
zei cinzusetzen. Dabei wurden sechs Personen

verhaftet .

Thoma Manns - Robelpreislräger .
Berlin , 12 . November . Die deutsche Presse

begrüßt mit Begeisterung die Wahl Thomas
Manns zum Nobelpreisträger . Sic erblickt

darin nicht nur eine Ehrung für den Dichter
persönlich , sondern für das ganze deutsche Bolk .

Es ist ' dies nach 17 Jahren d>is erstemal , daß
der Nobelpreis ' für Literatur , der Heuer 190 . 000
Mark beträgt , nach Deutschland wandert . Zum
letztemal wurde er Gerhart Hauptmann im

Jahre 1012 , vorher int Jähre 1910 verliehen .
Es wurde damit Pani Hchse , im Jahre 1906

Rudolf Euckcn nnd 1902 Theodor Momm¬

sen geehrt .
Ms die Nachricht von dem Stockholmer Be¬

schlüsse in Atünchen einlangte , wo Thomas
Mann wohnt , suchten ihn gleich zahlreiche Jour¬
nalisten ans . Der Dichter erklärte , daß er sich
dadurch plötzlich im Schein eines Reflektors be¬

finde , an den er nicht gewöhnt sei, da er eigent¬
lich ein schüchterner Mensch sei. Dieser Schein
blende ihn einigermaßen und er fühle sich bis¬

her darin nicht Wohl . Er freue sich aber beson¬
ders , daß diese Ehrung ihm vom Norden zuteil
wurde , da ihu mit der nordische » Literatur im¬

mer die engsten geistigen Bande verknüpften .

Mtzaische Landewtktrewng .
Antrag unserer Genossen auf Unterstützung der

Genossenschaften . — Entlastung des Landes durch

Uebernahme der Landesgewerbeschulen durch den

Staat .

Auch die gestrige Sitzung brachte keinen

wesentliche » Fortschritt in der Spezialdobatte
zum Budget . Es wurde lediglich das Kapitel
Ha n d e l und Gewerbe beendet , nachdem

noch eine ziemliche Anzahl von Rednern dazu
gesprochen hatte . Bei der Abstimmung " über die

Anträge wurde unser Antrag auf Einsetzung
eines Betrages von 500 . 000 Kronen zwecks
Unterstützung bestehender und Förderung
der Gründung neuer Genossenschaften
der Arbeiter nnd Konsumenten der Kommission
z u g c w i e s e n. A n g e n o m m e n wurde ser -

, »er ein Antrag , wonach sich der Landesansschuß
und der Landespräsident mit den kompetenten
Stellen wegen der Uebernahme der L a n -

deügewerbcschnlen durch den Staat

In Verbindung setzen soll , hingegen lehnte die

Mehrheit de » Antrag unserer Genossen auf un¬

entgeltliche Bestellung der Lehr -
u n d Lernmittel an den Gewerbeschulen ab .

Zum Kapitel 5, G e s u n d h e i t u n d

s o z i a l e F ü r s o r g e, sind bis jetzt 19 Redner

gemeldet , wovon gestern erst einer sprach . Das
Ende der Budgetdebatte ist daher nicht abzu¬
sehen , um so weniger als sich insbesondere beim

siebenten Kapitel eine große Schnldebatte
entwickeln wird .

Deutsche und tschechische
Sozialdemokraten .

Genosse Stivin hat im „ Pravo Lidn " .
wie schon zitiert , einen Artikel über unsere
Partei geschrieben , der geeignet ist . das Ver¬
ständnis der tschechischen sozialistischen Arbei¬
ter für die deutsche Sozialdemokratie in der

tschechoslowakischen Republik zu steigern . Wer
im Auge behält , daß , gezwungen durch ge¬
schichtliche Umstände , deutsche und tschechische
Sozialdemokraten lange Jahre verschiedene
Woge gingen , wird gewiß kein Bemühen , die

gegenseitige äußere n>td innere Annäherung
zu fördern , für überflüssig hallen und wird

daher auch den Artikel Stibins mit Gcmtg -
tuunxi buchen . Aber Arbeit für diese unsere
gegenseitige Ncrständignng war den deutschen
und tschechischen Bürgerliche » seit jeher in der

| Seele zuwider und wie ' sic noch stets alles

versuchten , nm diesen Prozeß der ' Annäherung
der deutschen und tschechischen Arbeiterklasse
zu stören , so sind sic auch jetzt darauf aus »
uns gegenseitig voreinander — zu warnen .
So schändlich die bürgerlichen Parteien ihre
eigenen Grundsätze zu verraten pflegen , so be¬

sorgt sind sic nm die Sittenreinheit der So¬

zialdemokraten , die Dcutschbnrgerlichcn um

unsere , die Tschcch ischbürgerlichen um jene der

tschechischen Genossen . Und so gilt eS bei den

dcutjchcn Chauvins als eine ausgemachte
Tatsache , die man nicht erst durch Ansührung
von Beweisen zu erhärten braucht , wir wären

jetzt soeben wieder einmal im Begriff , die

deutsche Arbeiterschaft der tschechischen Sozial -

demokralie „ in die Arme zn führen " , wäh¬
rend die Tschcchischbiirgerlichen ihre Mission
darin erblicken , in munteren Farben auszu¬
malen , wie ' schön demnächst die ' tschechischen
Sozialdemokraten , an Händen uiid Fußen
gefesselt bis zur Wehrlosigkeit , in der erschüi -
lerndstcn Knechtschaft zu den deutschen Ge¬

nossen stehen ivcrden .
Der Genosse Stivin hat in seinem Arti¬

kel über unsere Partei anerkcimcndc und

freundliche Worte gefunden ^ — schon treten

die Gralshüier des unverfälschten tschechischen
Sozialismus auf den Plan . Tie Hüier des hei¬

ligen Grals sind in diesem Falle niemand an¬
derer als die tschechischen Kleri ¬

kalen , deren Interesse an der Grundsatzlreue
der tschechischen Sozialdemokratie ja ebenso
evident ist , wie etwa das Interesse der Halen -
kreuzlcr an jener unserer Partei . Ter Herr
Prälat äramek läßt alfo durch sein Partciblatl
über die deutsche sozialdemokratische Partei
Pech und Schwefel niederregncn und er mall

die Gefahren aus , die der Tschechoslowakischen
Republik drohen , wenn sich die tschechische So¬

zialdemokratie noch tiefer mit uns cinlajsen
sollte , denn wir seien Feinde dieses Staates

und in nationaler Beziehung noch weit natio¬

nalistischer , als die deutschen nichtsozialistischen
Parteien . Einige Jahre früher hätten Mittel ,

wie sie hier die Presse des Henn 2ram. sk an -

wendet , noch Verwirrung gestiftet , heute ist die

tschechische Arbeiterschaft zum Gluck für die gc -

samtc Arbeiterklasse in diesem Staate schon so
weit , um über sie zu fachen und die Motive
und Inspiratoren hinter ihnen zu suchen . Ge¬

rade die Klerikalen sollten ihre höchst junge
Liebe zum tschechoslowakischen Staate etwas

weniger aufdringlich zur Schau tragen und sie
vorsichtiger gegen andere auszuspiclen suchen ,
denn die Zeilen , da sie schwarzgelbc Patrioten
waren und ihre Priester die Waffen der für
Habsburg in das große Morden hinausziehcn -
den Soldaten segneten , liegen noch nicht so
ferne , daß man sich ihrer nicht mehr entsinnen
könnte . Unter den Kämpfern und Gründern

deS tschechoslowakischen Staates waren am

allerwenigsten die tschechischen Klerikalen zit

finden und wie die Nationsireue der Klerika¬

len von den anderen tschechischen Volkslcllen

eingeschätzt wird , darüber könnte man Hunderte
von Zitaten erbringen , die sämtlich höchst un¬

erfreulich für sie wären .

Dem Parleiomlsblatle des Herrn äramel
zufolge hat die deutsche Sozialdemokratie
z w e i K a r d i n a l f e h l e r, - die sie der Bun -

ocnosienschaft mit der tschechischen Brnderpartei
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Es wird noch zu wenig gehentt !
Die klerikale Preffe vom Bluttausch erfaßt .

unwürdig machen . Diese „ Fehler " sind hin¬
länglich bekannt , sic wurden nach abgedrosche¬
ner Schablone so ziemlich von allen tschechi¬
schen Parteien wiederholt „festgcstellt ". Der

eine der Fehler ist ihre F n h r u n g. Unter den

im Vordergründe der Partei stehenden Genos¬
sen befinden sich nämlich — man erschauere !
— drei Brunner . Ist es schon an sich ein un -

sühnbareS Verbrechen , nicht ans einer geistigen
Metropole zu stamme » , wie Herr öramek , son¬
dern aus Brünn ( wobei man durchaus nicht
dort geboren sein must, cs genügt schon , dort

seine frühere politische WirkunxÄstättc gehabt
zu haben ) , so kommt noch eines hinzu , daö er¬

schwerend ist : die „ Brünner Atmosphäre " !
WaS das für ein Ding ist , weist niemand an -

zugeben , cS genügt , darin etwas verwerfliches

zu sehen . Ja . auf so hohem Niveau stehen gei¬

stig unsere politischen Diskussionen ! Das soll
nnS jemand in der zivilisierten Welt nachma -
chcnl Recht unklar , niemand weist warum und

wie , wird mit dem Worte „ Brünner Atmo¬

sphäre " der Begriff „ ChauviniSinuL " verbun¬

den und es gilt bei manchen als selbstverständ¬
lich , das ; jene , die diese „ Atmosphäre " geatmet
haben , hoffnuirgslosc Chauvinisten sind . Man

must hiebei allerdings e-cflissentlich übersehen ,
dast auch der Herr Lrainek seinen Wohnort

heute noch in Brünn hat . Schade auch , dast die

drei deutschen auS Brünn stammenden Genos¬

sen ihr politisches Leben hindurch , das gerade
kein kurzes ist , im zähesten und leidenschaft¬
lichsten Kampfe gegen das , was „ Brünner

Atmosphäre " genannt wird , gestanden sind ,
nian brauchte da nur an den Kanrpf gegen das

. „ Brünner Rarhails " und den Kampf — man

kann das buchstäblich nehmen — bis aufS
Messer gegen Baeran und seine nationalistische
Maffia zu erinnern , um die hoffnungslose Un¬

sinnigkeit der tschechisch -nationalistischen Argu¬
mentation festzustellen .

Der zweite Fehler ist das T c p l i tz c r

Parteiprogramm . Das ist nach der

Meinung der Tschcchischbürgerlichen ein durch .
auS irredcntistischcS , ein „ Extrakt des deut¬

schen Chauvinismus " und da die deutsche So¬

zialdemokratie an dieses Programm gebunden

sei . so fühlen sich — ausgerechnet ! — die

tschechischen Klerikalen bemüstigt , daran zu er¬

innern . Wir haben nicht die geringste Lust , unS

mit den Tschechisch- oder auch mit den Deutsch¬

bürgerlichen darüber auseinander zu setzen , in

welcher geschichtlichen Situation das Tcplitzer

Programm entstanden ist , um so bereitwilliger
wird dies die Partei mit den tschechischen Gc -

nosien tun . Aber da die tschechisch - bürgerlichen
Parteien mit besonderer Hartnäckigkeit immer

wieder das Teplietzr Programm als ein Hin¬

dernis der Annäherung und Verständigung
zwischen tschechischen und deutschen Sozialde¬
mokraten hinzustellen belieben , sei daran er¬

innert , dast das tschechische Bürgertum weit

wieder das Teplitzcr Programm als ein Hin -

winnung von Bundesgenossen auS dem deutsch¬

bürgerlichen Lager handelt . Die „irredentische "

Vergangenheit der Dcutschbürgcrlichen erschien
den tschechischen Bürgcrpatrioten als kein Hin¬
dernis , mit Spina und Mahr - Harting den

Block der VolkSausbeutcr zu gründen und doch

hätten sic sich erinnern müssen , dast der Abge¬

ordnete Dr . Lodgmann am 1. Juni 1920

im Abgeordnetenhanse namens aller

d e u t s ch b ü r g e r l i ch e n Parteien eines

Erklärung abgab , in der cS hiest :
„ Wir Vertreter des deutschen Bolles im tsche¬

chischen Staate stellen fest, daß die Bedingungen
und Grundlagen , von welchen sich die verbündeten

Mächte bei der Bcrfassüng der striedenSverlrage
leiten ließen . . . irrig waren , daß dieser Staat

auf Kosten der geschichtliche » Wahrheit entstanden
Ist und daß die entscheidenden Großmächte über
den nwhreu Sachverhalt getäuscht worden sind . . .
Demgegenüber stellen wir fest : die Deutschen
Böhmens , Mährens und Schlesiens und dir Deut -
schru der Sloloakei hatten niemals den
Willen , sich mit den Tschechen zu
einige » und eine » Bund zur Schaffung der

Tschechoslowakischen Republik zu bilden . . . Wir
erkläre » daher feierlich , daß wir keines die¬
ser Gesetze als sür uns verbindlich
anerkenne n. Für uns Deutsche , die wir au
leiucr Abmachung über die Errichtung dieses
Staates Anteil halten , sind seine Staats « und

Regiernngsform . sei » Verhältnis zu uns und der
Rationen zueinander , die stoatSgrundgcsehlichen
Rechte und Freiheiten seiner Bewohner und seine
Stellung zu den übrigen Staaten Europas heute
«och ungelöste Probleme . . . Unrecht kann
auch durch tausendjährige Uebung
niemals Recht werden , insolange eS nicht
von den Betroffenen selbst auf Grund freier Ent¬
schließung anerkannt tvurde , und wir verkünden
demnach feierlich , daß wir niemals » u f
hören werden , die S e l b st b e st I m m n n g
unseres Bolles zu fordern . . . "

Und diese Erklärung lvurdc durch die
vom Abg . Dr . Spina am 18 . Dezember
1925 persönlich ( ! ) verlesene n e n e r l i ch e

Erklärung » also einige Monate vor
' teilt Regierungseintritt der

deutschbnrgcrlichen A k t i v i st c n,

unterstrichen !
Den Hmiptschlag gegen die ehrliche Ab¬

sicht dcS Genossen Stivin und seiner Partei ,
mit unS für den Zusammenschluß der tschechi¬
schen mit der deutschen Sozialdemokratie zu
wirken , glaubt daS Leibblatt Srameks zu füh¬
ren , indem eS frühere Aeusterungen Stivins
über unsere Partei und Führung seinen loh¬
ten gegcnübcrstestt . Auch dieses Mittel wird

versagen . Es sei nicht geleugnet , dast in der

Zeit , da deutsche und tschechische Sozialdemo¬
kraten im Bruderkämpfe miteinander stan -
den , herüber und hinüber geschossen wurde ,

verbitterte Worte fielen — wir und die tsche¬
chischen Genossen sind jedenfalls glücklich dar -

über , dast diese böse Zeit vorbei ist und beide

Parteien innner stärker über alle Versäumnisse
und Fehler der Verganpcnheit hinweg die Not¬

wendigkeit des ideellen und tatsächlichen Zu¬
sammenschlusses enrpfinden . Ob wir falsch ein¬

geschäht und beurteilt tvurden , ober ob wir dies

gegenüber unseren tschechischen Schicksalsgenos¬
sen taten , darüber uns aufzuhalien , fehlt nnS

Zeit und Bedürfnis . Wir sind keine Geschichts¬
schreiber , sondern Känrpfer für eine besiere Zu¬
kunft der gesamten Arbeiterklasic und dannn

kann nicht waS war , sondern tvas ist und

sein wird , unsere Sorge sein . Und Raum

in mts ist nnr für die Freude , dast die tsche¬
chischen Genossen mit unS darin eines SinncS

sind , dast sie gleich uns erkennen , dast wir die

Arbeiterklasic und damit auch den Staat auf
der Bahn der Demokratie , der Bahn des kul -

turellen und materiellen Fortschritts nur durch
gemeinsame Arbeit vorwärts bringen können

w . N.

Der jüngste Raubmord bei Prag , dessen
Opfer di « Komptoiristin Grujdar wurde , luit
in einem Teil der tschechischen Presse wieder Kul -

turdokumcnle gezeitigt , die nicht stillschiveigend
übergangen werden können . Wahrend sich ein

Blau immerhin damit tvgnügt , den Galgen für
den Mörder zu reklamieren , geht auögerechitet
das Zentralvrgan der tschechischen BolkSparteiler ,
die als einzig wahre Jünger in Christo denn

doch wenigsteitS die Spur einer Erinnerung an

besten Nächstenliebe bewahrt habett sollten , noch
viel weiter und läßt an der Spitze des Blattes

einen Zweispalter gegen die verderbte Menschheit
loS , der für da « kulturelle Niveau des Blattes

und seines Leserkreises so charakteristisch ist , daß
wir nnS dessen Abdruck im Wortlaut nicht ver¬

sagen können :

Die bisherige guftizpraxis schreckt die
Mörder nicht ab .

Dal Blut der Ermordeten ruft nach Gerechtigkeit .

Wer erinnerte sich nicht aus seiner Jugend¬
lektüre an die Geschichte des Raubritters von

^ ampach , dem die Ehre zuteil wurde , daß ih >n

Kaiser Karl IV . mit eigener Hand den Strick

um den Hals warf , dadurch das normale

Gerichtsverfahren gegen Leute vom Schlage der

Lampachcr erheblich verkürzend ! Ein schnelles
Urteil und besten noch schnellere Vollstreckung
war damals , wie cs scheint , das einzige Mittel

zur Eindämmung von Mord nnd Raub , die ein

Erbe nach dem traurigen Zustand des Landes

unter König Johann waren .

Ueberspriiigt di « Jahrhunderte und seht euch

In unseren Tagen uni ! Ein Mord folgt dem

anderen , ungewöhnliche Brutalität beraubt Leute

ihres Lebens mit einer so zügellosen Grausam¬
keit , wie ja überhaupt die Motive des Verbrecher¬

tums nichtig und nichtswürdig sind . Die Ge¬

rechtigkeit hat viel zu tun , aber das Tcurpo Ihrer
Arbeit Ist langsani , well Ihr Gesetzbuch in einer

Zelt entstand , als der sentimentale alternde Narr

I . I . Rousseau die Irrlehre erfand , daß der

Mensch gut sei nnd nnr die Hingebung ihn ver¬

derbe , womit die heutige » Sozialisten überein¬

stimmen . Dieser alte Tor war aber der Vater

der modernen Zeit , die lieber die Umgebung al «

die Mörder straft . Das Strafgesetz und die Straf «

Prozeßordnung entstand in jenen Zeiten , als di «

Roussean ' schcn Vorurteile gegen die Verderbtheit
de « menschlichen Charakters Bewunderung er¬

regten auch an den Türen der Gesetzgeber , und

die heutige Tendenz ist leider noch gefühlvoller ,
wobei sie sich irrtümlich für human hält .

Der Gang der Justiz ist allzu förmlich und

schleppeiw für Leute , die bimien fünf Minuten

zuni Vergnügen oder rin paar Kronen ivegeu drei

ihrer Mitmenschen umbringen . Der Mord weckt

Enipörung , aber bevor e « zum Strafverfahren
kommt , ändern sich vielfach die Sympathien des

Publikums . Man straft nicht , solange das Ver¬

brechen noch in frischer Erinnerung rst , und da «

ist ein Fehler . Der Dtördcr hat zwei Tage nach

seiner Tat bereit « ein Geständnis abgelegt , wozu
also die Sache verschleppen , wenn sie so klar ist ?

Zwei Wege führen aus diesem Dilemma :

entweder das Strafverfahren durchgreifend zu

verkürzen , wenn der Ncbeltäter geständig ist , oder

über die von Mord hcimgesuchtcn Gegenden das

Standrecht zu verhängen . Gerichtüsenate besäst «»
sich mit politische » Verbrechen , während alt¬

modische Gcschworencirgcrichte über Mörder

weinen . Ein nicht nur unbegreifliches , sondern
l auch ungesundes Mißverhältnis in einer Zeit , in

der die Zeitungen nicht genug Raum haben ,
alle Mordtaten zu registrieren . Ohne harte um
schnelle Strenge tverden wir ein Land der Morde
»' erden , ärger als in den Bergen des Balkans .

e>

Es wird also viel z>t wenig nnd viel ;i»
chlcppend gehenkt ! Zwar ist erst vor kurzen: in
Zreßbnrg zur Abschreckung wieder eine Hinrich ,

tung erfolgt , und man konnte in der bürgerlichen
Presse bel - agliche Schilderungen lesen , wie Bog«
nar minutenlang anr Galgen von Krämpfen gc
schüttelt tvurde , bis er ausgerungen hatte . Das
Resultat dieser Abschreckungstheorie : drei neue
Morde in kurzer Zeit !

Vernünftige Logik kann darin nur das
vollkontutene Versage » des Galgen «
als Abschreckungsmittel sehen und ge¬
rade deshalb mühten diese neue » Mord : als wei¬
teres Zeugnis für die Abschaffung der To¬
desstrafe gewertet werden , die ohnedies nichts
nützt .

Aber tveit gefehlt : Das Organ der Klerika -
len setzt sich unbekümntert dafür Tin , daß in dem
ortgeschnttensteu Staat Mitteleuropas Galgen

gleich serienweise und auf Vorrat
ausgestellt werden . Schrecken sie auch nicht
ab , dann sollen sie wenigstens dem primitivsten ,
tierischett Rachegefühl dienen . Wo bleibt
alle Theorie des modernen Strafrechtes , daß die
Strafe der Besserung , nicht der Vergeltung
zu dienen habe , wo bleiben alle Grundsätze eines

wahren Christentums ? ' Nach Herrn srameks
Leibblatt ist das alles bcstensalla eine unan¬
gebrachte Gefühlsduselei . Der richtige
Christ , wie er in der Redaktion eines klerikalen
Blattes doch hundertprozentig vorhanden sein
muß , kümmert sich schon gar nicht nm Rousseau ,
der diese ganzen Huinanttätsschwindel angefan -
gcn hat , sondern henkt und henkt » nb henkt , bis
das Galgenbolz nicht mehr reicht ! Sobald der
Mörder erwischt wird und gesteht , muß er schon
baumeln . Wozu Gerichte , Psychiater und derglei -
chcir überflüssige Sachen ?

Wie zu Zeiten Karls IV . muß cs wieder
eine Ehr « werden , den armen Sünder höchsteigen«
händig aufzuknüpfen , eine Ehre , um die sich die
Leute direkt raufen müssen . Vielleicht fängt da «
nächstcmal Herr Srämek selbst mit diesem
edlen . Handwerk an ; weitere Kompetenten um
diese Stelle hätten dann zuerst ihre langjährige
Mitgliedschaft in der klerikalen Partei und e,n
vorausbezahltes Jahresabonnement der ,Lidovü
Lisch " darzntun , bevor sie in die engere Wahl ge¬
zogen Iveroen können . Das könnte der Partei und
dem Blatt vielleicht wieder jenen Wählerzuwachs
bringe », den sie bei den letzten Wahlen einge -
büßt habett !

Muß dieser Erguß der „ Lidovü Listy " nicht
in die Mappe „ KulturdokumentedeS 2V.

Jahrhunderts " cingerciht werden ? Zeigt
er nicht kraß die kaum mehr zu überhietende so¬

ziale Berständnislossigkcit dieser . Kreise ? Statt die
Zusammenhänge zwischen sozialent Elend nnd
Verbrechertum zu begreifen , die in so und so vie¬
len Statistiken ebenso unwiderleglich dargestellt
sind wie die Tatsache des völligen Versagens der
Todesstrafe als Abschreckungsmittel , statt selbst
Einkehr ztt itattcn und ztt fragen , was den » ge¬
rade die Klerikalen beige tragen haben , um die
soziale Lage der t ärmsten Bevölkernngsschichtcu ,
ans denen sich fast zwangläufia die mcistcu „Ver¬
brecher " rekrutieren , durchgreifend zu verbessern ,
predigen sie eine Lynchiusti ; ärgster
Sorte , dw einen Rückfall in die fernsten Zei¬
ten der Barbarei darstellt , aitS der sich die

A WWW MWW .
Roman von Alutzto Azevedo . üb

. Dan » siel ihm ein , daß er eigentlich mil¬

gekommen war , um eine Taste Kaffee zu trinken .

„ Ich weiß nicht genau , ob welcher da ist,
aber tch werde mal Nachsehen ", ' bemerkte di «

Waschfrau , nnd sie wankte in die Küche ttnd

tappte im Dnnkelu herum .

Neunzehntes Kapitel .

Als er seine Mieter schlafen geschickt hatte ,
stieg Joao Rvmao in seine Wohnung hinauf , fand
aber keine Ruhe . I » Pyjama und Hausschuhen
lies er in seinem neuen Schlafgcuiach aus nnd ab ;

es war ei » ziemlich großes , luxuriös e>«gerichtetes
Zimmer , weiß nnd blau gehalten nnd mit gol¬
denen Blumen bemalt . Ein orientalischer Teppich
bedeckte den Boden saft vollständig , und eine

Nickelweckeruhr ersetzte jetzt Bertvlezas Grunze »
nnd Schnarchen . Das Bett war zweischläfrig ,
ttnd das übrige Mobiliar war offensichtlich für ein

Paar und nicht für einen Junggesellen bestimmt ,
denn der Budiker hatte doch genügend Sparsam -
keitssinn , nm sich nicht eine kostbare Schlafzim -
mereinrikhtnng zu kaufe «, die er später würde in
die Ecke stelle « müssen .

Der Gegenstand seiner Sorge war Brrloleza ,
ein Problem , das ihn keine Sekunde ruhen ließ .
Jetzt schlief sic unten in einem winzigen , schlecht
ventilierten Kämmerchen neben der Toilette .

„ Was zum Teufel soll ich mit dieser schwar¬
zen Bestie anfangen ? " fragte er sich ein dutzend -
mal und kratzte sich den Kopf .

Denn heute abend hatte der Baron den Stier
bei den Hörnern gepackt und über dir Heirat
gesprochen. Er teilte Joao Romao mit , Botelho

l >ätte schon für den Budiker um die Hand seiner
Tochter angehalten und er wäre durchaus ge¬
neigt , sie ihm zu vermählen . Den Rubikon hatte
er also überschritten . Zulmira hatte ihr Jawort
gegeben , und Dona Estella sollte das Datum der

Hochzeit festsetzen .
Was also sollte mit Bertolcza geschehen ? Der

Budiker stapft « hin und her , ohne einen Ausweg
u finden . Wie dumm war eS von ihm gewesen ,
o lange mit der Negerin zusammenzulcben . War¬

um hatte er sich nicht schon längst von ihr ge¬
trennt , als sein Aufstieg begann ? Und wie konnte

er siejetzt Im letzten Augenblick loSwerden , ohne
! überall peinliches Gerede heranfznbeschwören , be¬

sonders jetzt , wo seine Verlobung bald öffentlich
bckanntwerden würde ?

Sein « Seele empörte sich über die Hilflosig¬
keit , in der er sich vor einem so geringfügigen
Hindernis befand . Aber es hockte still nnd unbe¬

weglich auf seinem Weg wie ein böser Fluch und

drohte , ihin die glänzende Karriere zu zerstören ,
die er mit so viel Muhe nnd Enibehrungen auf¬
gebaut hatte . WaS für eine Ungerechtigkeit , daß
sein Glück nnd sein Erfolg in diesem kritischen
Augenblick durch ein Geschöpf bedroht werden
sollte , das er aufgenommeu und beschützt , dem er
all die Jahre hindurch ein Heim geboten hatte .
Und Joao Romao tat sich selbst so leid , daß er

drauf und dran war , in Tränen auSzubrechen .
Ab nnd zu erholte er sich von diesem schmerz¬

liche » Gedanken und malte sich die Vorteile aus ,
die Ihm aus der geplanten Verbindung mit diesem
zarten und aristokratischen Brastlianermädchen
entstehen würden , und die Aussicht auf einen

rosigen Psad zu Ruhm und Reichtum eröffnete
sich ihm . Erstens würde er Mitglied einer stolzen
alten Familie werden , wie die Dona Estellas war .

Außerdem würde sich sein Besitz durch die recht
bedeutende Mitgift seiner Braut beträchtlich ver¬

mehren. Endlich würden wahrscheinlich Mirandas

Reichtümer alle einmal ihm zufallen , da Zulmira

da « einzige Kind war ; nnd so konnte sich sein
Traum von Größe vollauf verwirklichen , der

Traum , der ihn befallen halte , alü er zum
erstenmal seinen Nachbar mn dessen Titel be¬

neidete .
Mit diesen neuen Reichtümer » und der ho¬

hen sozialen Stellung , die er als Schwiegersohn
des Baron de Freixal einnehmen würde , sah er

ich Schritt für Schritt vorwärtSkommen nnd
andere beiseite schieben , bis er das anerkannte

Oberhaupt der mächtigen portugiesischen Kolonie
von Rio de Janeiro wäre . Dann würde sein
Schiff mit vollen Segeln schwimmen und er

brachte eine Fracht heim, um die es sich gelohnt
hätte — Kleinigkeit , ein Paket Banknoten hinzu¬
halten und zu sagen : „ Den Titel Viseount , wenn

ich bitten darf ! "
Ja gewiß — und weshalb auch nicht ? Erst

Viöconnt nnd dann Graf . Er würde ihnen schon
zeigen , wie ein gescheiter und entschlnßfäyiger
Mann so etwas anfangt . Und seit den letzten paar
Jahren , leit der Samen des Neides in seinem
Herzen Wurzel geschlagen hatte , nährte er nur
eine einzige fixe Idee , von der er niemals ab¬

gewichen war . Irgendwie , irgendwann , irgendwo
würde er sich einen Titel verschaffen , der höher
war als der des Barons de Freixal . Dann würde
er eine Triuphreise durch Europa machen , deren

Echo in dem Portugal seiner Kindheit und dem

Brasilien seiner ManueSjahre widerhalleu würde ;
und Leute , die ihn lange ignoriert hatten , tvürdcn

stolz darauf sein , sich seine Freunde zu neunen . -
Und Bertoleza — willst du immer mitschlep -

Pen ? flüsterte eine Stimme in seinen : Innern .
Ach ja , Bertoleza , erwiderte er nnd ging

weiter im Zimmer auf und ab .

Herr des Himmels ! Würde ctJteitit niemals
über oder durch oder um den dunklen Schatten
in seinem Weg herumkommen ? Wie schändlich
für einen vielversprechenden Mann , an eine greu¬
liche schwarze Kreatur gebunden zu sein . Nicht

durch gesetzliche Bande , sondern durch ein scham¬
loses Konkubinat , das ihm einmal als das Na¬
türlichste von der Welt erschienen war , da « ihn
aber jetzt mit Ekel erfüllte . Er konnte den Ge¬
danken au sie nicht loswerden . Da log sie ivic
« ine riesengroße , rabenschwarze Wolke , die ihn
zu ersticken drohte . Und sie erinnerte ihn an
alles , war er von Herzen gern vergessen hätte .
Wirklich , Bertoleza mußte aus dem Wege ge¬
räumt werden . Sie Ivar das lebende Zeugnis
alles dessen, tvaS in seiner Vergangenheit schlecht
und schändlich war . MeS dessen, das ihn als
gewöhnlichen Emporkömmliug stempelte und wa -
« r die Wcft vergessen machen wollte . ES wäre
geradezu ein Verbrechen , sie bei sich zu behalten .
DaS sicherste Bollwerk der Gesellschaft ist die

Familie , und « s ist jedes Mannes Pflicht , sich
znm Haupt eines Haushaltes zu machen , in dem
Ordnung nnd Würde herrschen . Kvukübiuat ist
«ine Erinnerung , die ehrsame Bürger verachte »
müssen , ttnd als aufstrebender Kapitalist und zu¬
künftiger Führer der Gemeinde geziemte es ihm,
ein Beispiel aufzustellen und der Welt zu zeigen ,
welchen Standpunkt er in dieser Beziehung ein¬
nahm

Alber diese tugeirdsainen Gedanken wurden
beiseite gedrängt durch seine wahren Gefühle in

diesem Fall . Bertolcza erinnerte ihn an einen

schntutzigen, barfüßigen ' jungen Einwanderer , der

sich für einen hallben MilreiS täglich Essen kauft
sie bedeutet « für ihn : mit einem Fischkorb auf den
Markt einholen gxhen ; st« bedeutete : jahrelanges
enges Zusammenleben mit einer Negerin aus
einer schntutzigen Matratze , wo das Ungeziefer
herunnroch ; sie bedeutet « « ine Periode furchtbarer
Arbeit uno kleinlicher Betrügereien , die sich mit

ohvbarett Geschästsmethoden unmöglich vertrugen ,
sie war eine Krankheit , ein Geschwür , daü fort--
geschuitten werden mußte , wollte er Gesundheit ,
Freiheit , Kraft und Cyre genießen .

(Fortsetzung folgt . )
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Menschheit erst in unzählige » Generatioire «« zur
Kulftirhöhe einer Zeit mühsam enlporarbeiten
muhte , in der Rousseau die Menschenrechte ver -
künden konnte . Und dabei merken diese Patent «
christen nicht einmal , daß ein solches unverant¬

wortliches Geschreibsel den völligen Ban¬
krott ihres ChristenturrS dartut . das sie
unablässig mit salbungsvollem Angenanfschlag
predigen!

TtirUrn ? Rem : Blutolaffe «!
Unsere Lhristlichsozialen und die

Heimwehrfnseisten .

Jil Oesterreich rüste » die Heimwehren zu
blutigen Taten . Sic drohen mit dem Bürgerkrieg ,
der Tausenden daS Leben kostcit , Tausend « zu
Krüppeln machen , Hah von Mann zu Mann , von

Familie zu Familie , von Haus zu - Hans auf Ge¬
nerationen unauslöschlich entzünden soll . Der

Mann, der hinter den jtnlisscn daS blutige Thea¬
ter leitet , ist der Prälat Seipel , ein geweih¬
ter P r i e st e r der katholischen Kirche . Seipel
will den Bürgerkrieg , SeiPl will , dah Blut

flieht, Seipel will , dah in icdein Dorf « Oester¬
reichs Mann gegen Mann käntpfe .

In Oesterreich selbst gibt es eine Strömung
in der christlichsozialen Partei , die gegen den

Heimwehrfascismus ist , die Richtung Kun¬

sch a k s , der ebendarum von seinen eigenen Par¬
teigängern aufs heftigste befehdet wird . Denn hie
Pfaffen , die die christlichsoziale Partei dirigie¬
re n, wollen das Blutvergießen , wollen die - Heim»
Wehrdiktatnr und die Entrechtung der Arbeiter .

Unsere christlichsozialc Presse greift in diesen
Kampf, soweit sie kann , mit Rat > md Tat em .

Ihre Sorge ist eS vor allen «, dah sich von auhen
nicniand einmische in die Entwicklung der öfter «
reichlichen Verhältnisse , dah ia niemand das öfter «
rcichischc Volk davor bewahre , von den Heim -
wchrfascistcu in die Katastrophe gestürzt zu wer¬
den . Die „ Deutsche Presse " z. B . befaßt
sich mit dem von uns wiedergcgebenen Artikel

des Genossen Bandervelde und ist höchst
empört darüber , dah die belgischen Sozialdemo¬
kraten der Niedcrknüppelung des österreichischen
Proletariats nicht ruhig Ansehen wollen . In
einem Artikel „ von österreichischer Seite " ver¬

wahrt sich die „ Deutsche Press e". gegen die

Einmischung des Auslandes in angeblich inner¬

politisch « Fragen Oesterreichs :

„Ansonsten ist Oesterreich über seine Hand¬
lungen im eigenen Hanse niemanden Rechenschaft
schuldig, es kann seine Angelegenheiten nach eige¬
nem Ermessen besorgen und ordnen . Man sollte
meinen , dah dieses gute Recht , über das alle ande¬
ren Staaten mit großem Eifer wachen , mit umso
größerem offenbar , je kleiner oder neuer sie sind ,
auch Oesterreich ungeschmälert zuerkannt wird :
mit wachsendem Bes « » >rn muß ab « der Oester¬
reicher sehen , daß ein Teil de « Auslandes dem

Ablauf der Ereignisse in seinem Land « «In « Aus «
merksamkrlt widmet , die weit über die Haltung
eines Beobachter », auch «ine » interessierte »
Beobachters hinausgeht und nicht weit von dem

versuch einer Einmischung in inner « Angelegen¬
heiten liegt . r .

Oesterreich ist im Begriffe sein « innerstaatlich «
Ordnung einer Revision zu unterziehen und be¬
dient sich hiebei der Mittel , dir geeignet erscheinen ,
diese » Ziel zu erreichen ; die Ruh « , in der die

Dinge ablause «, beweist , daß mau aus gutem Wege
Ist. Bisher haben sich alle sensationellen Befürch¬
tungen , alle Aengste , die doch gröhtenteilS au » dein
Auslände nach Oesterreich getragen wurden , al -

falsch erwiesen und eS ist anzunehmen , daß dies

auch weiterhin der Fall sein wird . Wenn Gefahren
für eine Störung der Ruhe bestehen , dann konnren

sie durch Versuche des Auslandes , sich in innere

Fragen Oesterreichs gewaltsam einzumtschen , eher
erhöht werden . "

DaS möchte den Christlichsozialen so passen ,
daß die Welt ruhig zusieht, wie Baugoin mit

Giftgas und Granate » , Maschinengewehren und
Tanks die österreichische » Arbeiter zu Paaren
treibt . Das Ausland lveih sehr gilt und wird sich
von deir christlichsozialen Blutschinöcken nicht dar¬
über täuschen lassen , dah der Bürgerkrieg in

Oesterreich auch die dort angelegten ausländischen
Werte vernichten , daß er den italienischen und

ungarischen Fascisinns zu Abenteuern verlocken
würde . Und darum wird , so hoffen auch wir ,
Europa , wird die Menschheit , soweit sie Kultur¬

bewußtsein hat, nickt dulden , daß die - tzcinuoehr -
bestien mit dem Blute der österreichischen Arbei¬
ter die Saat ihres kormpken FaseisnruS düngen .

Aber man beachte doch auch Gesinnung und

Frechheit der Christlichsozialen ! Eben noch von
den Wählen « für ihr Schandtaten durch de«« Ab¬
fall eines Viertels ihrer Wähler bedankt , wagen
sie es , sich der auSla »dische » Reaktiv «« schützend
zur Seite zu stellen .

Die ' Heimwehre «« sind eine Soldtrupve
des IndustriellenverbandeL — die

christlichsoziale Volkspartei stnnpathisicrt mit de««

bezahlten Söldnern der Ausbeuter . Die -Heim¬
wehren sind die Schützlinge der Groß¬
banke « « — die „konservative" christlichsozialc
Partei fraternisiert mit dem « Abhub de » schmut-
zigstenS Liberalismus ! Die Hei «nwchren wollen
Mord und Verbrechen — die Partei des

„Christentums " kann den Anfang der Schlachte «
rci nicht erwarten ! Wenn n«a»« die Pfaff ««« Wege » «
ihrer Haltung im Kriege stellt , dann leugnen sie
meist, die Waffe«« gesegnet zu haben . Nun fasse««
wir sie ar«f handhafter Tat . B l u t p f a f f e n

s«g,nen Fahnen und Waffe « « der

HeimweyrPlatten , Blutpfaffe « « und
R e v o l v c r j o u r « « a l i st c n arrangiere «« beit

Heinlwehrputsch. BIntpfa,f sc «« machen a««ch
bei uns dem Verbrechen der österreichischen Heim -
tvrhren die Marler !

Das lommnniftische Bergatbetter - Debacle .
Die kommunist sche Kreisleitung stellt fest :

» eine große Reihe schwerer Mängel " — Weder JK . noch Kreis¬
leitung « och Bezirksleitungen wirkliche Führerinnen der Arbeiter -
schäft " „ liquidatorische Rester " — „ ein Dell des führende «
Apparates hat vollkommen versagt " — „ gebrochene Partei¬

disziplin " - HinanswUrfe .
Mm « brauchte eigeirtlich diesen Titelzeilen

nichts hinzufügen , sie lasser « zur Genüge erkennen, .
wie die Kommunisten nun , nachdein ihr nur
zu «vahl - und Parteiagitatorische «« Gründe « « insze -
«licrter Streik elend zusammengebrochen ist, über
dieses Manöver denken . Aber es ist doch not¬
wendig , daß unsere Leser wenigstens zum Teil im
Wortlaut genießen , was die erweiterte
KreivleitungSsi hung des Kreises
Aussig der KPO. » an der „ sogar poli¬
tisch Unorganisierte " teiluahmen — also
die kommunistischen Arbeiter werden von Unor¬
ganisierten geführt ! — über den Bevaarbeiterstreik
« m nordwestböhmischen Revier scststellte.

Die Stimmuiig der Partei gab Herr Fried
in einem Referat wieder , in dem er einleitend
sagte , „ daß die Radikalisierung der
Massen geradezu stürmische Former «
annehme " : die « und „ eine Periode de «
neuen revolutionären Aufstieges "
sei eben gerade durch den kommunistischen Berg .
arbeiterkaUpf bewiesen . Gleich darauf aber , als
Herr Fried zur Besprechung der „ F e h l e r " über¬
ging , an die er mit „ a l l « r s ch a r f st e r
S e l b st k r i t i k" heranzugchen vermeinte , mußte
er immerhin fcststellen

„ daß dl « Partei bi « in ihr « höchsten
Spitze » de » Grad der Radikali¬
sier « ng de « Masse « und t « Zusammen .
Han » dmnit FafeiSmn « und Sozialfaseismus ,
di « zur yiederschlagnn » der Arbeiterschaft d«.
nützt Werden , bedeutend unter¬

schätzt hat . "
Also : die Radikalisierung der Masten , wie die

Kommunisten sie meinen , hat diese bewogen , die

Bergarbeiter in den Kampf zu führen : der ist
mißlungen , well sich herauSstellte , daß diese Radi »

kalisierung von den höchsten Spitzen überschätzt
worden war und nun stellt Fried Wiederuin fest ,
daß di « Radikalisierung stürmische Forme « « an¬

nahm .
Dei « näheren Kon « n « entar zu dieser „stürmi¬

schen Radikalisierung " liefert Herr Fried Übrigen¬
selbst : er spricht von den „ Schwankungen
nach recht - " und sagt von den überradi¬
kalen Parteileitung « ! . » :

„ Einer der schwersten Mängel , der in

diesem Kampfe zutage getreten ist , Ist
der organisatorische Zustand unserer
Partei , die Tatsache , dah bibheute
weder da » ZK . noch die Kreis¬

leitung , « och die Bezirke und
im ganze « « och weniger die

Zelle « wirkliche Führerin¬
nen der Arbeiterschaft sind . "

Di « Kommunistische Partei gibt
also endlich selb st zu , daß sie a u f g e »

hört hat , Führerin der Arbeiter »
schäft auch Nur in ihren einzelnen Teilen zu

sein !
Im einzelnen konstatierte Herr Fried weiter :

„ Am schlimmsten ist dieser Zustand im Bezirke

Brüx , w» ». v . bi » heut « di « Bezirk » ,
leitnng der Partei , aber auch di « überwie¬

gend « Mehrheit der dortige » untere » Orgauisa »
tionen « och lein « Stellung zum Berg ,

arbeiterkamps « « lugen am men habe »
und im Grund « genommen überhaupt

nicht an de « Führ » « , de » Kampfe »
beteikigt waren . Dasselbe gilt auch

van der Revterverwaltnng de » Und « «

itrieverbande « der Bergarbeiter . So kam «S . . .

daß wir heut « in « ehr « « » Orten , wie z. v . in

Bruch , in Kepitz , in Rosenthal , in den

Führungen der Partei und der übrigen Orggnisa .
tionrn geradezu llquidatarlsch « Rester

habe «. ES ist di « wichtigst « politisch « Ausgabe

in diesem Bezirk , di « liquidatorischen Rester zu
zerschlagen und unter Heranziehung der

unorganisierten Elemente , die sich im

letzten Kampfe bewährt haben , dir Partei
aufznfrischen und wirklich bolschewistische
Führung »«« zu schassen . "

Also die mehr oder weniger erprobten Füh¬
rer der Arbeiterschaft sollen d««rch Unorganisierte
erseht werden ! Unorganisierte sollen aber jeden¬
falls nicht r «ur in de>« Bezirken und Kreisen , son .
der » auch in der Zcntralparte « vertre .
t u n g die Führung übernehmen , denn „ eS hat
sich mich gezeigt ,

vah selbst ei « Teil unsere » s ü h « e n -

Den Apparates im Kamps vol -
kommen versagt hat . "

Nachdem Herr Fried so aufgezeigt hatte , daß
die ko > « « munistische Partei ein führer¬
loser , undisziplinierter Haufen ist ,
debattierten die Organisierten und Unorganisier¬
ten bis vier Uhr früh «Iber ihr Debacle : die

Internationale " zitiert in ihre ««« Bericht eine

Reihe von Rednern , die erklärten ,
„ daß sie alle » getan hätten , > oaS getan
werden konnte "

u««d so zu verstehe » gaben , daß

eben auch nach ihrer Ansicht , di « allerdings

zn spät kommt , der Putsch verloren gehen
mußt « , daß es «in Wahnsinn nnd « in ver¬

breche » war , dl « Bergarbeiter in dieses

Unternehmen hineinlagen zu wolle « .

Sehr interessanter Weise beha ««ptete ein

Redner , daß
,l >ie kommunistische Partei in ihren
Grundlagen eine linkS - sozialdemokratl -
sche Partei sei ",

woraus zu folgern «värc — um beim kommuni¬

stischen Sprachgebrauch zu bleiben —, daß die

Kom > nunisten am linken Flügel des

„ S o z i a l f a s c i S m u S" stehen .

Das Ende der Debatte und der

Konferenz ?
Borin , der die letzterwähnte Aeilßerung ge¬

tan und wahrscheinlich ««och einiges mehr gesagt
hat , was die . Internationale " ihren Lesern und

«inS wohlweislich vorenthält , wurde als Redak¬
teur des „ Rudy sever " suspendiert . Haüs -
wirth , auch einer , dem der Bergarbeiterputsch die

Augen öffnete , soll gleichfalls suspen¬
diert werde » . Pech und Jungbaucr werden
auS der Kreisleitung ausgeschlossen .

Die „Radikalisierung der Massen " hat also
>«ur in der Debatte über daS gewissenlose Unter -

nchmen der Konimunisten in « nordtvestböhmischen
Revier „stürmische Formen " a » genornn « « n und

die „ansteigende revolutionäre Welle " hat nur

ein paar Führer m« s der führerlosen Partei hin -

auSgcfegt . In « Verlauf der „ Periode des neuen
revolutio >«äre >« Aufschwungs " werden die anderen

folge », so lange , bis an allen „ Höch st en

Spitzen " die vorbildliche « « Unorga¬
nisierten stehen , die selbst dem Zentral¬
komitee imlncrhil « wertvoller erscheinen als die

in zehnsährigcm bolschewistische «« Kampf „ ge -
schulten " Führer !

Ein normaler Mensch , und tvenn er ein

Meister der Psychiatrie wäre , ist nicht «nchr im¬

stande , die Vorgänge im kommunistischen Toll¬

haus zu erfassen . Aber Irre müssen unschädlich
gemacht lvcrdcn — und darum nun

Schuh ver gesamten Arbeiterschaft
vor dem kommunistischen
Zollhaus , damit die Insassen nicht
neuerdings zu verbrecherischen
Anschlägen aus die Arbeiterschaft

anöbrechen können !

Die Börsenpresfe und der geschlagene
Bürgerblock .

„ Die Wahlen sind vorüber , di « kapi-
talisttschen Kreis « sind mit dem AuSgang ,
trotzdem das Endergebnis so erwartet

wurde , unzufrieden . "
„ Prager Börsen - Tourier . "

Diese Unzufriedenheit der kapitalistischen
Kreise mit dem AuSgang der Parlament - Wahlen
wird verständlich, wenn man auch den im glei¬
chen Blatte unter dem Titel „ Die Wahlen und

die Börse " erschienenen Artikel zur Beuvteilung
heranzieht , in dem die nachstehende Unterredung
deS Redakteurs des Blattes mit einem Bank¬

direktor zu lesen tvar :

„ War denn di « Bürgerkoalition , von der wir

nun Abschied nehinen , gar so. industrle - und

dürfen freundlich , daß wir jetzt daraufhin
»och weiter schwach werden müßten?" fragte
gestern ei >« Funktionär der Börse .

,Za , Herr Direktor , sie war «S, zumindest
am Beginn ihrer Tätigkeit . Dies « Koalition hat

den Steuerdruck gerade der Großunternehmungen ,
der Banken und Großkonzerne wesentlich er¬

leichtert . Sie wisse «« eS ja und in Bilanzzeiten
haben wir in unseren « Blatt ausgerechnet , daß die

Steuerzahlungen der Großunternehmungen >r »d

Banken bereits 1928 wesentlich zurückgegangen
sind, und Sie wissen doch aus dei « von Ihnen
patroullierten Unternehmungen , daß selbst in

den um Millionen verringerten Steuerzahlungen ,

di « in den Bilanzen 1928 aufscheinen , bereits

starke Voraus zahlungen enthalten waren , weil
dies weitere Vergünstigungen mit sich bringt .
Sie wissen ja auch , wieviel Hunderte Millionen

still « Reserven ex 1926 gratis in versteuerte
offene Fonds verivandelt werden durften . Sir
erinnern sich, daß di « Bestimmungen über den

löprozentigei « Anteilbesitz Anstoß zur Börsenhausse
1926 wurden und noch heute die Börsenstütze sind .
Die Umlagen der Selbstverwaltungskörper wur¬
den ermäßigt , unter der Koalition wurde Ord -

nung auf dein Anlagemarkt geschasfei«, die

Sozialversicherung wurde verbilligt , die

Kaufkraft des flachen Landes durch Agrarzölle
erhöht und — gestehen wir es — unter keiner
anderen Regierung hätte cs Hunderte Millio¬
nen aus Staatsgelder «« auf die Zuckerindustrie
nur so herabgeregnrt wie unter dieser Regierung .
Diese Koalition hat verschiedene Fonds errichtet ,
«velche gewissen Industrien Dauerbeschäftigung
garantieren , ««amentlich der Elektroindustrie , der

Straßenbauindustrie , die Koalition hat auch sonst
kapitalsfreundliche Maßnahmen getroffen und
manches gute Gesetz geschaffen , wie zum Beispiel
daS Gesetz gegen unlauteren Wettbewerb . "

Das Lob und di « Anerkennung , die da der
vernichteten Bürgerkoalition gezollt wird , be¬

stätigt loniit Aar und deutlich genug u»«scren
«wttvendig gewesenen Kampf gegen den den
Staat beherrschende «« Bürgerblock , über dessen
Wahlniederlage die Kapitalisten unzusrieden ,
wir dagegen sehr erfreut sind.

Beseitigt die Todesstrafe
Der Wiener Architek « Pro

Dr . Tech . Karl Sarah übersendet uns

nachfolgenden Artikel mit dem Bemerken

daß er ihn am 81. Oktober auf der Durch
reis « nach Prag geschrieben und an die
Redaktton des „ Prager Tag blatt "

einschickte , weil er hasste und wünschte , die .
sen Ruf nach Abschaffung der Todesstrafe
in dieser Form gerade vor bürgerliche
Airgen zu bringen . „ Auch durfte ich an¬
nehmen, " schreibt Dr . Naray , — „ und ich
habe mich darin nicht getäuscht — daß Sir
auch ohne mein Zutun selbst Ahr « Stimme
in der gleichen Richtung erheben würden .

Sonst hätte ich, was mir gewiß lieber gr -
«vesen wäre , Ihnen den Artikel direkt ge-
sandt . " DaS „ Prager Tagblatt " hat nun
dei « folgende «« Ruf nach Abschaffung der

Todesstrafe mit der Begründung ablchnen
zu dürfen geglaubt , daß er leider erst ein¬

getroffen sei , nachdem das Blatt „bereit -
von anderer Seit « im gleichen Sinne einen

Beitrag veröffentlicht " hatte .

Wir halten es nun unter diesen Um¬

ständen für unsere publizistische Pflicht ,
dieser Stimme , die aus dem Ausland
über die Praxis der Todesstrafe in der

Tschechoslowakei zu unü ertönt , Gehör zu
schenken . Die Red .

„ Der Raubmörder B wird morgen früh halb
sieben im Hof des . . . . hingerichtet werden . "
Jäh las es , schon in « Bette liegend , in einem
reinen bürgerlichen Bett , beim Schein einer elek¬
trische «« Lampe . Und ich erschauerte . Die » ist die
letzte Nacht eines Menschen . Irgendwo , nicht gar
weit von hier , zermartert sich ein menschliches
Herz , ein menschsicheS Hirn mit dem unfaßbaren
Gedanken : Morgen bin ich nicht mehr ! - Habt Ihr
Menschen se versucht , diesen Gedanken zu denken ,
zu Ende zu denken , als tvenn cs Euch selbst ,
einem Eurer Kinder bevorstünde ? Ja , ja : ch
kenne Eure Einwände : Verbrecher , Auswurf der
menschlichen Gesellschaft, Strafe , Abschreckung ,
Gerechtigkeit . Sühne . Und voll Empörung weist
Ihr die Zun «u ! ung zurück , Euch vorzustellcn . daß
es Euch selbst oder Euren Kindern geschähe .
Warum ? Ist es beim schon so lange her , seitdem
edelste Herzen erlösche «« nmßten , well der Irrsinn
deS Krieges zu Verbreche » stempelic , « vas sonst
als menschlichstes Tun galt und erstes sittliches
Gebot nannte , was Ihr eben jrtz! als schwerstes
Perbrechen mit dem Tode bestraft ? Wie hat sich
doch die ««renschliche Gesellschaft mit Phrasen und
Klischees umstellt , ihre Ordnung mit Stachel¬
draht umwehrt , und wie schwach muß diese
Ordnung sein , nm überall solcher Waffen zu
bedürfen !

Du sollst nicht töten ! DaS Wort gilt für
jeden , der sterblich ist, nichts auf der Welt
könnte einem Menschen das Recht geben , einen
Menschen zu töten .

AuS den Zeitungen des folgenden Tages
sieht uns daS junge Gesicht des Getötete «« an ,
fast gutmütig . Hörtet Ihr seine letz ! e» Worte ? Er
sei ein Opfer deS Weltkrieges und der schlechten
menschlichen . Gesellschaft . Wie «vird doch alles so
erdensichere menschliche Tun problematisch , wenn
n « an es aus der Nähe betrachtet ! Habt Ihr Euch
je gefragt , was für eine Kindheit der Mensch ver¬
lebt hat , auf «««elche Weise er Geworden ist, was
Ihr mit dem Tode bestraft : ein Tötender ? - Habt

Ihr Euch je gefragt , warum Ihr ihn dafür iö . el ?
Zn ihren « eigene « « Wohle fiigt die

Menschliche Gesellschaft einem der ihren das Un¬

vorstellbare zu . ihnauszulöschen . Ungerührt , zwi -
schcn Theater , Politik und anderem Zciwertreib
lesen es die Menschen, ja , achtzig empfanden Lust ,
dabei z«« sein .

Mas hat er getair , wofür er gehenkt «vird ?

Zu seinem eigenen Wohle fügte er
einen « Menschen das Unvorstellbare zu , ihn aus -

zulöschen . Ungerührt vielleicht auch er , empfand
vielleicht a««ch er Lust , dabei z>« sein .

Aber über alles Maß des Entsetzlichen hin¬
aus verhä ««gt die Gesellschaft über den Verurteil¬
ten , über den Menschen , den sie nicht n« chr bessern
will , den « sie keine Zeit mehr läßt , sich zu bessern ,
die nicht auSzudenkenoc Qual der
letzten Nacht , des Warten Sa ufdaS
G c t ö tc twe rde >i.

Das hat der Mörder seinem Opfer
nicht getan !

Gibt es ««»« menschliches Herz , das die fol¬
genden Worte lesen könnt «, ohne vor Scham und

Schmerz vergehen zu wollen ? : „ Seine Auge««
sind geschwollen . B hat die ganze letzte Nacht vor
seiner Hinrichtung geweint . " — „ Sein letzier
Wunsch , noch einmal mit seinem Genosse «« zwei
Stunden zu verbringen . " — „ Die beiden Mörder
verbrachten die zwei Stunden weinend . "

Gen««g! Genug ! Sagt nicht gedankenlos nach ,
daß diese unmenschliche Siras « sei »« müsse , da sic
dock) heute in so viel «» Staaten nicht mehr «st!
Fühlt mit lebcudeiil - Herzen die Last auf fremder
Seele und richtet nicht , auf daß Ihr nicht gerich¬
tet werdet !

„ Bei dem traurigen Anblick nicht sowohl der
Uebel , die das menschliche Geschlecht aus Natur¬
ursachen drücken , als vielmehr derjenigen , welche
di « Menschen sich untereinander selbst antun . . " ,
beginnt der edle Satz I n« in a n u e l Kants ,
den Karl Kraus seinem edlen Gedicht „ Zinn
ewigen Frieden " vorangestellt . hat . Möge «« «vir
nach endlicher Beseitigung der Todesstrafe d' e
Hoffnung dieses Gedichtes erwerben :

„ Und seines Herzens heiliger Morgenröte
Blutschande iveich«, daß Mensch den Menschen löte . "

Professor Jaray .
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ges Mädck- en . ES mietete sich ein Flugzeug zir

Et » Mißgriff . Der Montag in Warns ¬

dorf unter dem Verdacht des RaubmoiKeS an . . . . . ,
dem Fabrikanten Löwy in Reichenberg über Auf- j Geld händeltc . I « > e « ademie für sozial « Frauenarbeit nach

Selbstmord durch Sturz au - dem Flugzeug . | dem Vorbilds der unter der Leitung von Micc- -- -- . . . . - • - - - ~
Salomon stehenden Akademie für soziale und Päda ¬

gogische Frauenarbeit in Berlin ist nun in M ü n*

st er entstanden . — Angesichts der Ausbreitung der

den sozialen Frauenschulen ist die Gründung einer

Schule der . Arbeiter - Wohlfahrt doppelt zu

begrüße ». (

äußerst Interessant zu werden . Karten - Dorverkauf
bei In Anbetracht der Wichtigkeit der

Veranstaltung erhöhte Preise . Abonnement auf¬
gehoben .

Und ob eö schön wäre ! Man wüßte dann

wenigstens , wozu ein König gut ist .

Srploflon in einem iranzöfischen Fort .
Paris , 12 . Novcnrber . In Toni ereignet «

sich gestern abends in einem Pulvermagazin , in
dem 50 Tonnen Ptrlver lagerten , eine starke Ex¬
plosion . Die ganze Stadt war plötzlich hell er¬
leuchtet , und eine Rauchwolke lagerte über ihr .
Personen sind nickt zu Schaden gekommen . Um
Mitternackft war oaü Feuer noch nicht gelöscht .
Ein 100 Meter entfernt gelegenes Pulvermaga¬
zin scheint nicht in Gefahr zu sein . ES ist noch
nicht geklärt , ob eS sich nm einen Anschlag
handelt .

leit verstümmelt ist, konnte die Identität deS^^en.
Bestechungsaffären ohne Ende . Mo» . ag

wurde der „ B. Z. " zufolge im Rathaus Berlin -

Lankwitz ein in leitender Stellung tätiger
Ingenieur festgenommen , der dem Bezirksamt
Steglitz zugehörig ist. Dem Beamten konnte nach¬
gewiesen werden , Bestechungsgelder in beträcht¬
licher Hohe von einer Brcnnmaterial - Gcsellschaf '
angenommen und fingierte Rechnungen für Be¬

zirksämter ausgefertigt zit haben . In einem

Geheimkonto , das er führte , fand inan die
Summe von 60 . 000 Mark , die er sich im Laufe
mehrerer Jahre auf diese unredliche Art ange¬
legt , allerdings auch mit anderen geteilt hatte .
Der Verhaftete wurde gestern aus der Haft ent -

lassen , da seine Frau mit Selbstmord drohte und
kein Fluchtverdacht vorliegt .

Tragödie um «tu « Frau . Durch einen weib¬
lichen Franzosenspihel tvurden in Bonn drei Män¬
ner in schwere Not gebracht . Ein Maurer und ein

Die größte Unterschlagung der
amerikanischen Bankengeschichte .
Flint ( ' Michigan ) , 11 . November . Angestellte

der Union Industrial Bank haben eingestandcu ,
der Bank gehörige Gelder in der . Höhe von

3,592 . 000 Dollar ( 120 Millionen Ke ) durch Spe ¬
kulationen an der Fondsbörse benutzt zn haben .
Der Verlust dürfte sich durch die Versicherung
wahrscheinlich erheblich vermindern . E « wird die «
al « die größte Unterichlagung in der Geschichte I Effg Effi

der amerikanischen Banken bezeichnet . > . vionalen vas wehalt , weit

Waffeu - Kettenhandei in Paliistina
Haifa , 12 . November . ( Eig . Bericht . ) Dasl ^rägr cingekainmeit sind .

Mißtrauen , mit dem sich Juden rind Araber Mord an einem Arbeitsgenossen . Im Guts¬

gegenseitig seit den Äugnstunruhcn betrachten, ! Hofe von 2elatowitz kam es zwischen dem
har zu einer Hochblüte des Waffe » Han - 33jährigen Arbeiter Paul Friedrich ans der Slv -
dels s » Palästina geführt . Jede Partei fürchtet wakei » nd dem 24jährigen Arbeiter Josef Mas -
den Ucberfall der anderen und glaubt sich gegen lak zu eineiii Streite , in dessen Verlauf Friedrich
diese Gefahr durch nichts aiideres als dtirch Rü - Idem Masläk eine Ohrfeige versetzte . Ter Sties -
stungeu schiitzeil zu könne » .

. . . I bater des Mavlak , der 46jähvige Arbeiter Philipp
Findig « Geschäftemacher haben die Situation t arnictn kam seinem Sohii zn Hilfe und zog ein

rasch erfaßt und Haven den Waffcnschnniggel un- liMesier . mit denl er Friedrich einen Stich in
ter diesen günstigen Voraussetzungen schnell auf d e n R n ck c >r versetzte . Ehe Hilfe zur Stelle war ,

eine,ansehnliche Höhe gebracht . Es ist gegenwär - tvar Friedrich bereits tot . Ter Mörder wrtrdr

tig in Palästina ebenso leicht , Gewehre , Revol - bald darauf ergriffen mid verhaftet , ebenso auch
HAM <1hK «II TtAfaHtlt . All iHtH Ck. « Lj» i TaT« I . ÄJ- Huk kau . *M

und Opium in Aegypten . Di « Einfuhr " erfolgt I Prcran eingeliefert worden ,
niesiteus auf dem Seetvegc durch Segler und
Ruderboote von Syrien her oder über die schlecht ' - ^ uge geköpft . . Ins

rod in der Grude .

MLhr . - Ostrau , 12 . November . Auf der

„Frang "- Ärnbe in Teschen löst « sich von der

Deck « ein Quader los , dttrch den dem Berg¬
arbeiter KaluLka das Rückgrat zertrümmert
wurde . KaluLka tvar auf der Stell « tot .

Schwere Stürme über der « ord -
und Ostsee .

Berlin , 12 . November . Seit Montag tvütet

Sturm , der bereits große Schadet ^ angerichtet

! brachen und im nächsten Hafen Schutz gesucht .
Eine Reihe von Schiffen sandten radiotele -

gvaphisch Notsignal « aus . Die SchiffahrtSver -
bindungeil sind zunr größten Teil nntevbrochen .
ES liegen bereits einige Meldungen von Schiffs¬
katastrophen vor .

Abrüstung .
Bon Rhedo .

Aus Amerika , dem Lande der Nächstenliebe
nnd elektrischen Stühle , klingen , da daS ab und

zu so üblich ist uird Weihnachten sich nähert ,

freundliche Klänge zu dem barbarischen Europa
herüber . ES klingt wie Abrüstung , Friede , Frei ¬

heit und die lauschende Menschheit hebt entzückt
den Kopf , genießt mit dem Ohre des Kenners die

Predigt des Friedensapostels nnd denkt sich da «

chre .
Amerika , das den Krieg billig gewönnet »

hat , weil cs weit vom Schutz lag und als kühler
Rechner genau so lange wartete , bis der Einsatz
in der Lotterie dcS Krieges gegenüber den » Ge ¬

winn minimal und der Erfolg sicher war , dieses
Amerika , reich und mächtig geworden , bläst mit

aller Lungenkraft in das Horn der Mrüstung .
Niemand wird ihm je dies mutige Blasen

verargen und der barbarischeste Europäer mußte
den Hut lüften vor dem jungen Volke , das Wol ¬

kenkratzer ba >»t und Rockcseller zur Welt bringt ,
uno die Völker zur Abrüstung ruft , obwohl es

dank dein Gelde jener Völker , von dem sein Säk -

kel Werfließt , leichter , sicherer nnd besser rüsten
könnte , als jene znsammengcnommen . Aber wir

geplagten und verschüchterten Elrropäcr sind so

mißtrauisch geworden , daß wir selbst den Reden

HooverS gegenüber nur ein ungläubiges Lächeln

äufbringen utld auf daS HntabnchmcN vergessen ,
obwohl er der Gläubiger und wir die Schuldner
sind . Woran daS liegen mag ? Du lieber Gott !

Was. war vor dem. Krieg nickt alles Mr den
wnwwirew ( lw ironBlonwiBWC wmi9e . .

“ ÄüA 1 " 8 SEÄUFm •1 Ichi«. d-n« B»uinenstämme . haben sich, . bereits mit s UH- ^v
Zivilbevölkerung , die Schändilng der Frauen »rnd

hundert andere Kleinigkeiten , an die man Zeit
hatte , zu denken , so lange man den Krieg nicht
führte . Der Krieg war damals wie eine bittere

Mandel , die von allen Seiten mit Zucker zu be ¬

streuen , daS Ziel unzähliger Konventionen war ,

um sic dem Volle genießbarer erscheinen zu las ¬

sen . Acht Tage Krieg genügten , um den geistigen
Bodensatz von 1000 Konferenzen zu annullieren

und wMlfegen . D<

Sieg in i >en Vordergrund gerückt »urck die schein ¬

bare Güte des Zwecks heiligte die Schäbigkeit
der Mittel . Denn , selbst wenn Juristen sich strei ¬

ten , übt das Nasenbein deS Gegners eine grö ¬

ßere Anziehungskraft aus als 4 Bände romi -

Hoover , i » jenes ominöse Horn ^ blasend ,
. . . . . » . . . . . .

sagt , würdigen Ernst in Äiitlitz und Stimme , daß
' " ■ " ’ w “ —*

einem kommenden Kriege die LebcnSmittelschisfe

waren über den Zaun von der Gaffe in den -Hof!
geklettert , worauf sie sich am Blitzableiter ins !

erste Stockwerk schlichen und durchs Magazin ins

Bliro kamen . Da die eiserne Kassa der Genossen¬
schaft , bereits zweimal auSgeraubt wurde ,
hatte sich die Genossenschaft mit einer eisernen
Kasia versehen , deren Wände ausbetoniert sind .
Dennoch gelang eS den Einbrechern , die Kasia
zu öffnen , der ne 12 . 800 K in barem entnahmen ,
während sie die Wertpapiere unbeachtet ließen .
Man nimmt an , daß cs sich » lm die Räuberbande

handelt , die im letzten Monat wiedcrilm in Nord »

mähren und Schlesien ihr Unwesen treibt , und
der m« r in den letzten fünf Tagen ungefähr
250 . 000 Kronen in die Hände fielen .

ES wird gesäubert . Der Chef der ' russischen
. Handelsdelegation in Paris , Tumanoff , wurde in
der Folge der großen SälibenmgSaktion , die der

Bessedowsii - Skandal nach sich gezogen hatte , von

selnemPostenabberufen . Tumanoff soll
>mn, wie die i » Paris erscheinende russische Emi -

grantenzeituna „Letzte Nachrichten " mitzuteilen
lvciß. einen Nachfolger in der Person des lang -
jährigen kommunistischen Parteimitgliedes B r e -

släv erhalten . Brcslov , der bewährter Kommu¬
nist ist , soll bisher den Beruf eines Schuh -
inachcrü ausgeübt haben .

Lehrerstreik . In Plaine Township
| ( Pennsylvanien ) sind 143 Lehrer nnd Leh¬

rerinnen in den Streik getreten . Die Ge -
meindc schuldet ihren Lehrkräften bereits seit sechs~

T . , ‘ I — die großen Kohlen¬
gesellschaften in der Gegend 22 Prozent ihrer
Steuer » für 1927 und 1928 abgezogen haben und
in diesem Jahre nür 55 Prozent aller Stener -

Lom Rlmdflmk .
Donnerstag .
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Sampel gibt Beteiligung am Fememord zu.
In der Lieguitzer Fememord - Angelegenheit habe »
die Berhaftetcen Sampel und S ch w c n n i n»
g e r zugegeben , daß Fritz Köhler im Jahre 1921
in Wackerau ( Oberschlesien ) erschosseir worden ist
und daß sie bei der Ausführung der Tot zu ¬

gegen waren . Neber ihre aktive Beteiligung
hieran maihte » sie widerspreck ) ende Angaben und
belasteten einen gcwisien Ullrich von Bollwitz
a » S Spandau erheblich . Die Leiche Köhlers ist
bisher »och nicht gefunden worden . Ullrich vv »
Bollwitz wurde bereits eingehend vernommen .
DaS Verhör konnte aber nach stiliidenlanger
Dauer noch nicht zum Abschluß gebracht werden ,
weil , er erklärte , daß er sich die ganzei » Eilizel-
heiteii . der sraglichen Vorgänge doch noch " einmal
ins Gedächtnis zurückrufen und deshalb sich
über diese Fragen im Laufe des nächsten Tages

' —■" * . Schon nach seine » bis -
I herigen Erklärungen scheint aber scstzuslehen,

Vom Zuge geköpft . Ans Kaschau wird daß er , der sowohl von Lampcl wie von

gemeldet : Der am Sonntag abend um halb sieben Schwenninger schwer belastet wird , seine Bctci -
' n Kaschau cinfahrendc , von Uldhorod kom - ligmig an der Ermordmlg des Fritz Köhler nid ) :

. mende Schnellzug hat unweit der Station Ka- 1 bestreiten will . Ungeklärt ist vorläufig nur di :
ob er oder - Sampel den tödlichen Schuß

I geköpft und bis zu » Unkeimtlichkeit verstümmelt . I abgegeben hat .
Ter Main , tvar sehr elegant gekleidet und aus Fallschirmabsprünge en gros . Vor einer
den Firnlenzoichen in den Kleidungsstücken konnte | großen Zuschauermengr sprangen in ' Roosevelt- - tm —. . . . . . . . — —. - - -

ein «
Frau , auS einem großen ^ Sikorsky - Fliigzeug im

. Sie landeten alle wohlbehalten auf dem '

! aS Vötterrecht wurde auS! s^' n^b°^>n^labt ^Äranf̂ ' schließen, "daßder ! Erir ' inken zu verüben , daß ihm das aberj > ' „ Kabinentiir hcrnnSgesvrnirgeu , daß f
- - - I »»" tv »v I — - . — — « I nicht gelang und ct sich sodann vor den Schnell - 1 nach hx, ! ! Oeffnen der Fallschirme in der Lust

ien erfolgt , sond ^ m hierbei in erster Linie ^ einelM » ML« Leich - M b^ EMnntlich . ^ eine säst nnunterbrochene senkrechte Linie b: ! -

Profitinteresfen «ine Rolle spielen . Trotz fh , rf ( i
aller Bemühungen ist der Grenzschutz der Polästi - ! bisher noch mcht festgesüllt

nensischen Derwattung nicht olisreicheild , um den I nerven .

Schmuggel wirksam lahm zu legen . Jnfolgedes «I . ^luch «in Familienleben . In Paris Ver ¬

sen gewligen dauernd große Sendungen von I urterlte das Schwurgericht nach einer zweltaaigeli

Waffen und Munition in unberufene Hände . Sol se »lsatlomllen Verhandlung eine ,xrau , tue ihren

verfolge » die Polizeibehörden eifrig bie Spur I Mann erschosien hatte , zu fünf Jahren Kerker .

eines Transports von 509 Gewehren Es handelt sich um om „ Drama " aus der vor -

und 3000 Mauserpistolen , die von Sy - " ehmsten Gesellschaft . Er — em halbverkomme -
rien her Wer die Grenze bis Nablus gebracht ner Sprosse einer reichen Familie : sie — b«c

wurden , ohne daß ihre lveiter « Fährte bisher hätte Tochter eines wohlhabenden Fabnkanten . Beide

ermittelt ivetden können . Nvaren schon zivermal verheiratet und ge ^hleden ,

Für die ruhige Entwicklung Palästinas hat als sie sich — bei einer Gelege,lheitsmacheril ,
der Waffenfchmuggel unabsehbare Gefal ) . fanden. Beide waren alte Kmiden der Dame in

ren im Gesotze . Di « Möglichkeit d - S verhält-1 » er Rue de Balzac , di « verschwiegene Räume ver -

niSmäßig leichten Erwerbs von Waffen versetzt I nnetete und gelegentlich ftir Herren ihrer Kund -

I jeden unberufnen -Hitzkopf in die Lage , einen s ft^ast̂ Fraueir ^^fur Freuien Manner . bereit ^h>elt.
Krieg aus eigene Faust zu führen , der

durch die Bereitschaft aufgeregter Gemüter , beim

ersten Schuß zur Offensive überzugehen , ganz
ohiie Not von neuem zu einem Bmtvergießeil
großen Umfangs führen kann .

Tagesneuigketten . \
Las »sozialWche " Mtzland !

In Rußland tvurden nach einer Statistik der

„ S o w j « t s k a S i b i r " am 25 . Oktober 13

Bauern und am 26 . Oktober 63 Bauern hinge¬
richtet : Das sind in zwei Tagen76P « r »
s o n c n. Die Hinrichtung erfolgte ohne Gerichts¬
urteil auf Beschluß der politischen Po¬
lizei , wegen Aushctziing , Brandstiftung , Stö¬

rung von Zellenversammluilgen und andere » von

der G. P. N. «rfnndenen Delikten .

In der Zwischenzeit hat das Schreckenüregi -
ment weiter gelvütet » nd ihm unangenehm «
Bauern ans bestialische Weife aus dem

Lebeil in de » Tod befördert . Das lft Rußland
von heut «!

Mißtmlien , mit denr sich Juden und Araber

I *** *• • • ** MD**| ,,M “ * y * ’ ‘ wbbUMpvilM »JVIW VVll M « i U I V I V 4UIH w v»«u
har zu einer Hochblüte des Waffe » ha » ^ 33jährigen Arbeiter Paul Friedrich ans der Slv -

den Ueberfall der anderen und glaubt sich gegni lak zu einem Streite , in dessen Verlauf Friedrich

stllngcu . schützen zu ^können .

rasch^ erfaßt und hahen de » Wasfensannuggel uu -

eine,ansehnliche Höhe gebracht. ' Es ist gegenwär̂ tvar Friedrich bereits tot . Der. Mörder . wilrdr
ver und Munition zu bekomme » wie ' . Haschisch I sein Stiefsohn . "Sie sind dem' Bezirksgerichte >»! schriftlich ^äußern" wöll?

mesitens auf dem Seewege durch Segler und
Ruderboote von Syrien her oder über die schlecht
zu kontrollierende transjordanische Grenze . Ver -

schicßung von Kathedralen , die Plünderung der i großem Eifer aus das lukrattve Geschäft actvor - \ , . . ■ , . . . . . . . ,

m-I-Ä-l . K j - mVl sich . 3 » nW' ” « 6 l>, ‘ ii " S c « « “ « ■ .
« rt Kettenbandel eniwickc » in dem «tu - Firnlenzoichen in den . ttteidungsitucken konnteI großen Znschaucrmenge itt

den wie Araber friedlich miteinander tätig Md ^^esteM^eriwn, d<ch eS sich marinen Maull
^ield. ( N^S. A. ) 18 Personen , darunter

und in dem loaar die aus der Kricasieit üblichen ! PreSoV handelt , ^. le Kleider lvareu vollkom - Fran , auS einem großen Sikoriv/oWiuzpuu
Lufigeschäfte Rne geringe Rolle Alen. Die MSM > c von etwa 650 Meter mit Fallschirmen

Herkunft der Waffen aus englischen , deutschen,I ^^"^^?ö ,v Dlann Zuerst in H r - C —

französischen , belgischen, italienischen und türki - 1 ? ” < 5fV » " S « n war , um ^ SKtmord | Boden . Die 16 waren so schnell hintereinander

strategischen Gründen in den . Hintergrund, . der Hande! keineswegs unt « politischen Gesichtspunk - J 1/ ’ «ach dem Oeffnen der Fallschirme in der

Sieg m den Vordergrund gerückt - und die schein -
« - r . d. <- s « r Nnd - nml . ch . i - - - - - -

bare Güte des Zwecks heiligte die Schäbigkeit
der Mittel . Denn , selbst wenn Juristen sich strei ¬

ten , - übt das Nasenbein deS Gegners eine grö -

schen Rechtes .
"

Hoover , in jenes ominöse Horn blasend ,
bricht eine Lanze für die Freiheit der Meere und

‘
:

‘
" , . ' )

es immerhin schön und erstrebenswert wäre , m

auf gleiche Stufe des Rechtes mit Hospitalschif-1
fen zu stellen , um die ÄuShungerung eines I
Volkes zu verhindern . Das heißt , im 20 . Jahr -
huiidert den romantischen Versuch unternehmen ,
den Krieg auf hie Basis eines ritterlichen Zwei -
kanrpfcs zu bringen .

„ Im Kriege " , sagte irgend jemand lange
vor Hoover , „ist alles erlaubt ! "

Wenn der Krieg beginnt , hört die Diskus ¬

sion ans .
Vielleicht wird eS Hoover gelingen , irgend -

lvelche Vertreter irgendwelcher Mächte m ver ¬

anlassen , ihre Unterschriften unter einen Vertrag
zn setzen , in dem sich die künftigen Feinde ver ¬

pflichten, sich gegenseitig weder auSzuhunger » ,
noch zu vergasen , sondern nach männlichem
. Händedruck gegenseitig geiitlemenlike , aber nicht
weniger gründlich um die Ecke zu bringen . Trotz ¬

dem weiß ich bestimmt , daß ich mir bei Aus ¬

bruch des nächsten Krieges einen Sack Mehl und

eine Gasmaske kaufe . Denn man kann trotz Hoo ¬

ver nicht wissen . . .
Wäre eS vielleicht in logischer Weiterführung

des amerikanischen Gedankeiis nicht besser , die

jeweilige « Staatsoberhäupter in Jiu - Jitsu zu I überH ' Nordsse ' ü' nd der Ostsee' ein "" stärker
trainieren und sie von Zeit zu Zeit , je nach Be - Sturm , der bereits groß « Schäden angerichtet
darf und Stand des Barometers der gegensciti - hat . Zahlreick « Schiffe haben ihre Fahrt unter -

gen Beziehungen vor dem Forilm der versammel - ' J " ■ • ■ “ • ■ • ■- ■

teil Völker gegeneinander lvSziilasseii ? Es wäre

einfacher , billiger und unterhaltender und Vor -

führnngen dieser Art loürden , je nach dem In ¬

teresse , das die Gegner wecke», auch ohne all ¬

zugroße Ausgabe von Freikarten einen guten Be ¬

such allfweiseii . Zum Beispiel : Große Plakate in
allen Städten Frankreichs und Englands .

Krieg zwischen Frankreich und England .

Dienstag , den 28. September . Anfang 8 Uhr .
Wegen öffentlicher B „ . . . , „ , , , .
Staubsauger » durch einen englische » Beseiisäbri -1 tete " Steinbrucharbeiter Ambröü Cergel konnte I Einen bisher woU einzig"dä' stehenden"S?lbs!ntoÄ

CLÜui. K r. . . .1 t. .. A>l AI 1.1 I - . . . . . r«! . . l . ^fffl ' J . . ^! . . e. hWZ' f . ! . . . H. . !. . ^. . . f — k . F. I . II . • -»»« . 1» *. i v* U ’ * Ai . w i l* >1 <*

zur Erledigung internationaler Affären 12 Run ¬
den in freiem Stil mit dem Präsidenten der Re - . . . . . . , . . . . . ir . w . . . . . . . . . . . .
publik . DaS Volk des Siegers erhält das Kolonial - ren . In der Nacht auf Dienstag drangen bisher 600 Meter aus dem Flugzeug hinab . In einem
IHAnnnl I iS ’ ks . k / . . Au. i ' . i I <• . . ! . . . / . »» W. «. . .

verspricht bei der Ausgeglichenheit der Gegner schäftlichrn Genossenschaft in Olmütz ein . SieSelbstmord Lebensüb «rdruß an .

Die hier geschlossen « Bekanntschaft führte dann

zur Heirat , in der dann dieses eigentümliche Ehe -
leben , das in der Pariser guten Gesellschaft gar
nicht so selten fein soll , weitcvgeführt wurde . Die , . - . ,
Cheleitt « besuchten weiter gememsam berüchtigte anderer Alfter waren durch die Derratereien

LÄale, dos Geld zu dem Leben gab aber der ber Fran zu grimmigen Feinden geworden . Drr

reiche Schwiegervater her , weil der Mann , der Arbeiter wmcke vm den Franzosen Iv - g- n

im Kriege als Flieger - inen Nervenschock erlitt angeMchen Wfffeickesitzcs zu ^drei Monaten &c -

und saitdem nerveMank war , kaum etwas vcr - fangnis nick 8t » Mark Gekdsttafe verurteilt Er

diente . MS HauShaltunaSgeld bekam das Paar ha " - den Maurer im Verdacht , ihn den Fr - m-
vom Schwiegervaterfobrlkanteu wöchentlich 3000 Losen> verraten zu haben . Mchrere Atale kam rS

Franken , brauchte sich also nicht » zu versagen , zwischen den Mannern zu schweren Schlagerenn
Wie das GÄd ausaegeben wurde , davon zeugt die mit erheblichen Körperverletzungen . Schließlich ver -

Geschichte der Mordmicht . Das Ehepaar besuchte! sucht « einer den andern in die Mhr zu werfen , w- z

am Abend « in Negertanzlokal und führte von nur durch , da » Dazwischentreten eines OberpolirrS
dort eine Negertänzerin heim . Nachdem noch in vechindert wurde . Bald darauf stellt « sich heraus ,
einigen Lokalen gezecht worden war , gingen sie zu daß hinter Pen Berratereien an die Franzosen dic

dritt nach Hause . Gegen morgens , als die Tän - Fra « de » Maurers steckte, der sich nun von

I zerin schon weggeganaen war und das Ehepaar ! seiner Ehehälfte scheiden ließ . Die beiden Mänmr

lein wenig geschlafen hatte , bekam der Mann eine ! schloffen . Frieden und wurden Freunde . Aber nun
I Nevvenkrise , ein Streit entstand und die Fran wurde , der Maurer wieder auf Veranlassung skimr

tötete schklemich ihren Mann mit drei Revolver - 1früheren Ehefrau von den Franzosen ver -
I schusft». Alle drei Schüsse waren tödlich , der dritte ! folg t und vom französischen Kriegsgericht in Ab-

wwwe mach einer längeren Zeit , sozusagen als Wesenheit zu zwanzig Jahren Zwangs -
Gnadenschuß , abgegeben . Die Mörderin Vevßrchte, ! arbeit verurteilt . Die drei Männer sollten sich

sich zuerst <mf Eiferfucht ouszureden , die Haus - 1 jetzt vor dem Amtsgericht in Bonn wegen gefähr-
l ) älwrin bezeugte aber , daß cs sich beim Streit , I licher Körperverletzung verantworten . Das Gericht
der dem Mord vorousging und bei dem Aus - ! stellt « vernünftigerweise angesichts der besonderen

I drücke gebraucht wurden , di « imr in der Zuhäl- I Umstände , unter denen sich die Vorfälle abgespielt
tev - nnd Dirnenwelt verstanden werden , um ! hatten , daS Verfahren ein .

September . Anfang 8 Uhr . I dem Fabrikaiiten Löwy in Reichenberg über Auf- ! Geld händelt «. I Wne Akademie für sozial « Frauenarbeit nach
Beleidigung eines sranzösifchenItrag ver Reichenberger Polizeidirektion verhaf - f / <

‘ ‘ ‘ .>>

kanten . Der König von England boxt im Stadion gesteril sein vollständiges Alibi erlbringen , so daß verübte in Cürtiß Field ( Long Island ) ein fun -
«rlckianaa 10 I cv- wieder auf freien Fuß gesetzt wurde . ges Mädchen . Es mietete sich ein Flugzeug zu , .. . . .

Erfolgreiche Kaffeneinbrecher in Rordmäh « einer Rundfahrt und sprang in einer Hohe von I aus bürgerlicher Weltanschauungsgrundlage stehcn-
- - - - - —- - - - - -» — « u » dWHimu » * | » H. In der Nacht auf Dienstag drangen bisher 600 Meter ' aus dem Augzeug hinab . In einem - — <-> — M

Mandat über die Kanarischen Inseln . Der Kampf unbekannte Täter in die Büros der landwirt - hinterlassenen Brief gab sie als Grund für den
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anzugreifen . Daher ist für

Wolle und Seide
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•

Kaiserin Anna von Rußland . Tie rieb ■sich, wenn
sie eS für erforderlich hielt , mit . . . Butter ab .
Alle diejenigen aber , denen die Butter kaum aufs
Brot langte , beließen es grundsätzlich beim . . . .
Naturzustand . Bedenkt man dazu , daß damals die
Frauen schnupften , schweißbesörderndc Perücken
und Kleider getragen wurden und die Wohiwerhält -
nisse natürlich auch nicht hygienischen Grundsätzen
entsprachen ( es gab selbst in Schlössern bis weit ins
18. Jahrhundert hinein ebensowenig Abort - wie

Badeeinrichtungen , die Wachtposten des Berliner
Schlosses z. B. benutzten die Winkel der Galerien
vor den fürstlichen Zimmern zur Verrichtung unum¬
gänglicher menschlicher Notdurft , in Sanssouci exi¬
stierte für „FriderleuS rer " ein Nachtftuhl , die
andern gingen an beliebige Oerter ! ! ) , bedenkt man
das alles , so versteht man » daß Verliebte ihre Schä -
ferstundcn ehemals ganz gern damit ausfülltrn , sich
gegenseitig — wie Assen im Zoo — da » Ungeziefer
abzusnchen , daß ein Reisender , Henri de Catt , eS
im Kloster zu Grüssau , in dem er herbergte , vor
Dreck und üblem Geruch kaum anSzuhallen ver¬

mochte und ein anderer von „ der Tchwehnerei im

Dogenpalast zu Venedig " empört war .
„ Tie stinkt entsetzlich !" sagte dir Schwägerin de »

vielbesungenen zweiten Friedrich von Preußen mit

Bezug auf dessen nicht minder hochedelgeborene
königliche Gemahlin Elisabeth , Und diese » denkwür¬

dige Wort ist geeignet wie kein anderes , als Motto
über die ganze Zeitperiode gesetzt zu werden . . . .

Erst um die Wende des 18. zuni 19. Jahrhun¬
dert wurde körperliche Reinigung als notwendig
wieder allgemein anerkannt . Berlin erhielt 1813

sein erstes Flußbad . War noch 1782 in einer Anlei¬

tung zum guten Ton vor dem Gebrauch de » Wasser »
zum Waschen gewarnt worden , so kam nun die

Waschschüssel als WohnuitgSinvenIarslück allgemach
zu der ihr ziemenden Geltung . Bel Besuch histori¬
scher Wohnstätten — des Gocthehauseü in Weimar

zum Beispiel — kann man sich aber noch heute über¬

zeugen , wie klein und für unsere Begriffe unzweck¬
mäßig die Waschschüsseln und Wasterkrüge zunächst
waren . Auch die Zahnbürste begegnete lange Zeil
merkwürdigen Vorurteilen . Wer einmal Im Monat
die Zähne reinigte , gehörte zur Zeit unserer Klas¬
siker zu den sehr fortschrittlichen Menschen . Daß aber
der Jenenser Student Bartholomäus Fibenich sogar
seine Fingernägel pflegte , erschien Charlotte von
Schiller so über die Maßen spaßhaft , daß sie über

ihn schrieb : „Fibenich putzt die Nägel fleißig . Wir
haben ausgedacht , er könne darauf reisen nnd wie
ein Zahnarzt seine Kunst anbirten . "

Al » einer der ersten machte mit Nachdruck für
eine geordnete Körperpslege der Arzt Huseland Pro¬
paganda . Er verlangte in seiner Schrift „ Guter Rat
an Mütter über die wichtigsten Punkte der physi¬
schen Erziehung der Kinder in den ersten Jahren " ,
die 1799 in Berlin erschien , zuvörderst die sorgfäl¬
tige Sauberhaltung der Säuglinge und begründete
mit den in seinem noch heute gelesenen Hauptwerke
„ Makrobiotik , oder die Kunst , da » menschliche Leben

zu verlängern " erhobenen Forderungen die moderne

Hygiene . Im weiteren Verlauf des Jahrhundert »
der Naturtvissenschaft ist es sodann gelungen , end¬

gültig den neuen Standpunkt in der Bewertung der

Körperkultur zu erkämpfen und die abendländische
Menschheit den großen Segcnspendcrn der Natur :

Wasser . Luft und Sonne wieder zuznführen .
Gust . William Meyer .
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Börse war sehr gut besucht , das Geschäft
keinen nenneiirwerte » Iluisang auszu -
die Kaiislusl gegenüber dem Angebote

war . — ( Ls notierten in K ü :

böhni . , 80 —82 Kg. 171 —178 , gelber
73 —77 Kg. 160 —188 , 78 —70 Kg.

-13! ' , ,
Gerste Aus -

Jch habe in

Physikalische und

weiß nicht , ob er irgend einem goldenen Geheimnis
auf der Spur ist , aber daß auf seinem Anzuge
immer rostbraune , lila und schlvarze Flecken sind ,
das habe ich ost schon selbst gesehen .

Dieser Freund also brauchte neulich zu irgend
einem Versuch etwa » Kampfer . Kampfer kauft man

in Drogerien . Mein Freund begab sich also in eine

Drogerie im Osten Leipzigs .
„ Ich möchte gern ein Tütchen Kampfer haben . "
Der Verkäufer winkt mit beiden Händen ab :

„ Au härn Sc , das gann ' ch Ihn awr kar ntch em -

rähln , näh , näh , da » lassen 2 man ! "

„ Ich brauche den Kampfer zu einem besondere »
Zweck. "

„ Na, mein S fellcichd , daß weeß' ch »ich ? Näh ,
da haw ich was ganS Besondere». Gähm Te ma

ywachd! "
„ Aber , lieber Herr , ich brauche den Kampfer

doch zu eincnr Experiment . To lassen Sie doch mit

pch reden ! "

„ Aw, mei Härr ! Ta brauchen Se kar gcene

Exbercmcnde zr machen . Da gatlven se mal hier
e» Liedchen Aioddenbnlver , sor dreißig Fenche ! Da

ham Se gar gerne Schärereien ! "
„ Ich kann aber doch zu meinem Ziveck kein

Mottenpulver gebrauchen ! Ich will Kampfer ! "
„Wissen Sc , Sie sinn der ärschde ! Oddielche ,

gomme mal här ! Ter Härr will gee Moddenbulver
Ham; er . will bardu Gamwer . Heidzutaache goofd
gee Mensch mehr Gamwer . KcruchloS ! Bullständch
keruchloS iS da » Moddenbulver . Dreiß ' ch Fennche
dos Liedchen ! "

„Hinimelkreuzbombenelemcnt , ich will Kampfer ! "
„ Dr Gamwer iS ausverganfd . Awer , wenn Sc

Moddenbulver kebranchen gönn. . . "
Mein Freund kaufte ein Paket Mottenpulver .

Kurt Miethkc.

lu Festessen Her 1I . N9 - nagernHe «.
Tie Hollywooder Filmsterne gaben sich vor

kurzem die Ehre , die Im Jilmdorado zu Besuch
weilenden auswärtigen und ausläirdischen Presse¬
vertreter zu cinein feierlichen Empfang zu bitten .

Natürlich leisteten die Journalisten der Einladung
Folge und wurden am Eingang des feudalen
Restaurants, in dem das Festessen stattsand, von

einer ganzen Schar prunkvoll unisormierter Diener

empfangen. Nm blumcngeschmücktcn Festsaal selb
siel es den Gästen allgemein aus , daß kein einziger
Kronleuchter brannte ; eS flackerten vielmehr nur

einige hundert Wachskerzen und hüllten die Er¬

schienene» in ein mystische » Halbdunkel . Die Film¬
künstler werden — so wurde die merkwürdige Be¬

leuchtung begründet — tagsüber stundenlang vom

Stinkende Kulturmenschen
"

I

_ 1 wrijei
Weizenmehl Nr .

214 —222 , l .

mehl 126 —127 , Ungar . Grobmehl , Bratislava
bis 306 , Kanadisches 300 —305 , Rei » Burma

Tetschen 200 —270 , Moulmain , Letschen 880 -

Bruchreis 210 —250 , Hirse 275 —285 , Graupen
10 —0 215 —240 , Erbsen grün 280 —320 , gelb
618 220 , Viktoria 300 —330 , Linsen 000 —075 , Weiß¬
bohnen 850 —110 , Peluschke 100 —170 , Sonnuerwicke

160 —170 , Winterwicke 300 —823 , Ratnrrolklc « 1929

060 —725 , Rotklee plomb . 1928 400 —300 , Weißklee
600 —1000 , Schwedcuklcc 700 —830 , Roseickice , ne »
1929 550 —000 , Leus 820 —850 , böhni . Mohn blau

660 —700 , Mohn silbcrgran 825 —875 , Kümmel böh¬

misch 050 —070 , holläd . 710 —780 , weiße Speise¬
kartoffeln , Verladest . 25 —27 , gclbfleischig . Verladest .
28 —30 , Ärautlöpse 15 —50 , Welzeukleie 84 —86 ,
Roggenkleie 81 —8( 1, Loja Schrott 171 —179 , iuländ .

Rapskuchen 158 —155 , Leinkuchen 198 —200 , Arra -
chidenkuchen ital . 187 —190 , Jndustriemalzblute 97
bi » 100 , Futtermalzblüte 94 —96 , Heu böhni . , sauer ,
ungepreßt , Prag 67 —71 , süß , nngepreßt . Prag 77
bis 81, sauer , gepreßt , Prag 68 —73 , süß , gepreßt ,
Prag 79 —88 , Roggenstroh in Bündeln nngepreßt
43 —45 , Futlerstroh gepreßt 85 —37 , » » gepreßt 84
bis 36, amer . Fett , Tetschen 1195 —1220 , Eier ,
frische böhm . und mähr , fco Prag 60 —64 , frische
slolv. orig , fco Prag 58 —60 , Kalkeier böhm . und
mähr , fco Prag 52 —51 , Kalkeier slow . fco Prag
50 —52 , frische polnische fco lschsl . Grenzst . 34 —36 ,
Kalkeier polnische fco tschsl. Grenzst . 48 —50 .

Prager Produktenbörse . ( Offizi ^ ller

richt v o ni 12 . November . )
~

ter heutigen Börse ist ausgesprochen
Mahlgctrcidemarkt schwächte sich dieses
lich nm X 2 . — ab , Hafer bis zu K 3

Gerste blieb im Preise unverändert ,
markt betrugen die Abschwächungen :»■

Abschwächung ist auch in Mai » bemerkbar .

Notierungen ebenfalls bis K 2 . — nack( gal ><
in den übrige » Sorten war dir Börse nicht wider¬

standsfähig . Futtermittel und einige Hülsensrüchtc

gaben etwas nach . Etwas fester waren nur Kar¬

toffel . Dir

hatte aber

weisen , da

ungenügend
Rotweizen
Weizen böhm . ,
164 —169 , slow . Weizen 1929 , 78 —80 Kg. 151 -

Roggen böhm . , 69 —72 Kg. 122 —123 ,
wähl 154 —150 , Gerste In 147 —150 , mittlere Gerste
142 —146 , Futtergerstc 105 —110 , Hafer böhm . 116
bis 119 , rnm . Mais , grobkörnig 87 —88 , rum .

Futtermais , kleinkörnig 98 —100 , Fnttcrmais La

Plata , Tetschen 181 —182 , Weizengrieß 290 - 301 ,

Weizenmehl OML doppelgriffig 272 —284 , Wcizen -
backmehl 0 glatt 252 —267 , Weizenbackmehl Rr . 1

212 —223 , Wcizenbrotmehl Rr . 4 167 —175 , Futter -
. 8 180 —185 , Roggenmehl 0 —1

194 —202 , ll . 149 —160 , Rüggensttttcr -
300

ll . ,
350 ,
Nr .
200

ob es ein Avancement gibt , wann c » kommt

nsw . Zeder ' bekam seinen Wisch und damit basta !

Kuschen nnd weiterdiene », wem eo nicht
gefällt , der mag sehen , daß er weiterkommt ,
das ist offenbar die Tendenz , von der sich die

Kreditanstalt der Deutschen leiten ließ .

Grundsätzlich haben , wie bereits
iviirde , alle Beamten draufaczahlr .
schauen die Tinge so ans , daß zunächst einmal
di « Frauen - und K i n d e r ; n l a g c n ab¬

geschafft wurden , selbstverständlich ohne daß
eine allgemeine Aufwertung der Gehalte , vor
all « , » der Ledigen , erfolgt wäre . Wer iqstemisiert
wurde , hat vielleicht eine individuelle Verbesse¬
rung erfahren , die wiedenini ganz ungleichmäßig
erfolgte und daher bei den meisten dieser schein¬
bar „ Bevorzugten " eine schwere Enttäuschung
verursachte . Wer aber nicht sysiemisiert wurde ,

hat nicht mir kein Schema , leine ziigesicherte
Vorrückung , keine Zulagen mehr , sondern ist auch

dadurch geschädigt , daß er nichts zubekam . so daß
er einen Teil der nunmehr erhöhten sozialen

Laste » aus Eigenem bezahlen muß .

MMikWsl ml SWUlilil .
Kreditanstalt der Deutschen .

I » den letzten Wochen hat , wie der „ Bank¬

beamte " schreibt , die Kreditanstalt der Deutschen
eine neue Regelung der Gehalte ihrer

Beamtenschaft vorgcnomincn und gleichzeitig ein

tieueS System , bestellend au » einer „ Systemi¬
st erung der Dien st posten " , eingefuhrt .
Diese Maßnahme iviirde in der Weise verwirk -

licht , daß di « Direktion jedem Beamten schriftlich
mlttorlte , in welcher Höhe die neuen

Dieustbezüge bemessen wurden und

ob der Beainte „systemisicrl " sei oder nicht .
Gleichzeitig wurde jeder Beamte alrfgefordert .
eine Einverständniserklärung abzugebcn .

In der Technik des Terrors und des Schärft
machertums gebührt der Leitung der Kredit¬

anstalt der Deutschen der erst « Preis .

Es ist auch audevwärts vorgekomnicn , daß sich
Bankleitungen zu einer eigenmächtigen Regelung
von Angestellteilfragen entschlossen habe » . Aber
es wurde wenigstens eine äußere oder äußer¬
liche Korrektheit getvahrt . Die Angestellten
wurden entweder von der betreffenden Leitung
direkt oder durch Bermiltlung der Pertraucns -
nränner über das Wesen der neuen Regelung
verständigt , sic crftlhrcn die Absichten ihrer
Direkttonen kns ins kleinste Detail , sie konnten
den Wert der neue » Regelung für sich sowie
in allgemeiner Hinsicht abschätzen und es wurde

ihnen nicht vorenthalten , wie sich die Bewe¬

gung der Gehalte in den Folgejahren vollzie¬
hen werde .

Die Kreditanstalt der Deutschen glaubt sich
selbst über derartige Rücksichten hinweajetzen zu
könne » . Sie hat , ganz nach Gutdünken ihrer Lei¬

tung , „ systemisiert " , wie es ihr beliebte ,

auf das D e f i n i t r v >« m wurde überhaupt
keine Rücksicht genonunc » , niemand hat die ge¬
ringste Gewahr , daß er sysiemisiert bleibt , nie¬
mand weiß , wie morgen , geschweige denn im

' nächsten Jahre seine Bezüge aussehen werden ,

RADION
wascht allein !

Portugal al » Petroleumland . Ausgedehnt «
Petroleumselder, die nach den Angaben der Sach¬
verständigen die größten in ganz Europa sein

Sie«, find von einem portugiesischen Ingenieur
anuel Costa Pacheco bei Alba da Senhora

Victoria , in dem großen Fichtenwald in der

Nähe von Leira , der Staatsbesitz ist , entdeckt

Wochen. Nachdem er durch Böhrimgen den

außerordentlich reichen Petrolcunigehalt fcstge-
stellt halte , teilte er seine Beobachtungen dem

portugiesischen Handelsministerium mit , das das

Gelände durch Sachverständige untersuchen ließ .
Die Ergebnisie sind über alles Erwarten befrie¬
digend , und man glaubt , wie in der Lissaboner
Presse hervorgehoben wird , daß die Petroleum¬
schätze groß genug sind , um alle gegenwärtigen
wirtschaftlichen' Schwierigkeiten in Portugal zu

beseitigen.
Der photographierend « Feuermelder . Wie die

Feuerwehr aller Großstädte , so hat auch die Stadt

New Park in recht hohem Maße unter den

falschen Alarmen zu leiden . Die Zahl dieser üblen

Scherze hat sich aber in der letzten Zeit derartig
vermehrt, daß die Zahl der falschen Alarme nach

den statistischen Feststellungen ebenso groß wie dir

der berechtigten Hilferufe geworden ist. Um diesem
llebelstande abzuhelfen , hot nun ein amerikanischer
Ingenieur eine » Feuermelder konstruiert , der von

demjenigen, der den Feuermelder in Tättgkeit setzt,
im gleichen Augenblick eine photographische Auf¬
nahme macht , so daß dir Polizei im Falle eine »

falschen Alarme » wenigstens ein Bild de » Nebel¬

täter » erhalten kann , an Hand desselben die Fest¬
stellung und Bestrafung de » MIsietäterS möglich ist .
Ter erste , der auf die verräterische Platte gebannt

wurde, war JameS Walker , der Bürger ,
meister von New Port , der sich freilich keinen

ichlechten Scherz erlaubte , sondern den Fcnermeider
In seiner amtlichen Eigenschaft erprobte .

Ei « neuartigrr Beruf . Die Bewohner
Neuen Well lassen tatsächlich keine Möglichkeit
um sich einen Lebensunterhalt zu verschaffen .
Beispiel für einen wahrhaft modernen Beruf kann

daS Unternehmen eine » erfindungsreichen Bankers

dienen , der an » dem täglich sich mehr ausbreitenden

Angelsport großen Ruhen zog . Mr . John Daker

Int int Süden von Kalifornien vor zwei Jahren
eine Farm gcgrüirdct , die er selber leitet und in

dcr sich eine große Schar von Angestellte » mit der

Züchtung von Fischköder » in Gestalt von

Negewvünnern befaßt . Tie Produktion wird auf

ennähcrnd 1 Million Tiere geschätzt. Wie der Be¬

sitzer dieses originellen Unternehmens Reportern

mitteilt «, leben diese Kreaturen in größtem Frieden

miteinander uiw sollen da » Atter von 20 Jahren
erreichen können . Da » Tier bedarf , bi » e » al »

Fischköder Verwendung findet , eine einjährige
Lebensdauer . Die Erzeugung der Bakerschen Farm
deckt kauni die Hälfte des Bedarfes der amerikani¬

schen Anglerwelt . Infolge der diesjährigen Dürre

Mttcn sich die Tier » tief in hie Erde vergraben , um

FeuchtichM zu finden . Durch diese Kalamität

konnte der große Bedarf der SportSleute nicht

gedeckt werden .

/ /
Kultur und Hygiene sind für unü heutige Meu ¬

chen zusammengehörige Begriffe . Unsauberkeit , be ¬
wußte Vernachlässigung der Körperpflege , gilt un »
als Zeichen persönlicher Unkultur . Wir wissen , daß
nur in einem gesunden Körper eine gesunde Seele
wohnen kann , daß aber erste Bedingung körperlicher
Gesundheit Reinlichkeit ist. Darum erleben wir in
unserer Zeit des Sporte » zugleich einen mächtigen
Aufschwung de » Badewcsen ». Wer jedoch meinen
ollte , dieser Aufschwung sei nur die letzte Etappe

einer steten Entwicklung hygienischen Streben » ,
würde sehr irren .

Kaum «in Jahrhundert ist e» her , daß sich der
europäische Mensch mit dem Wasser wieder ernstlich
befreundete . Roch Goethe konnte über das Baden in
Flüssen und Teichen herablassend lächeln nnd e» als
„Verrücktheit der Jugend " bezeichnen . Gar nicht
lange vor ihm aber war der stinkende Kulturmensch
mit Lause » und Flöhen nicht die Ausnahme , son ¬
der « die Regel . Diese Tatsache muß um so mehr
verwundern , al » bekannt ist , daß int Mittelalter
auf Sauberkeit viel gehalten wurde . „ Damals war
Baden wirkliche Boltakultur . ES badeten nicht nur
di « Ritter in den Schlössern nnd nicht nur die

latrizier in ihren behaglich hergerichteten Bad -
' üben, «S gab auch öffentliche Badehäuser für jeder ¬

mann in allen Städten , ja selbst in Dörsern . " Nnd
der Borläufer unsere » „Trinkgeldes " war das mit ¬
telalterliche „Badegeld " . Aus zeitgenössischen Bil ¬
dern — so au » dem Blatt „Badeseene " von Han -
Sebald Beham — erfahren wir mancherlei von der

Ungezwungenheit , mit welcher sich Männlein und
Weiblein gemeinsam ehemals im Wasserbecken amü -
irrten , daß c» Bartscherer in Nebenräumen gab
und Ruhebänke , daß man an Tischen spielte , vor
allem aber auch , daß Badehose und Badeanzug . . . .
noch nicht erfunden waren . Bielleicht hat dieser Um ¬
land wesentlich mit dazu beigetragen , daß in der

Folgezeit so heftig gegen das Baden vom Leder ge-
zogen wnrde . Zunehmende Prüderie vermochte
ebenfalls das Badrwesen immer mehr in Verruf •

zu bringen und zuletzt desien gänzlichen Verfall her -
beizusühren . Daß di « Kirche jeglichen Bekenntnisirr
die Hand mit im Spiele hatte , geht unter anderem
daraus hervor , daß Baden in vielen Ländern „ als
heidnischer Greuel " bei Strafe verboten wurde und
die Rechtgläubigkeit eines Throloglestudenten Seume

noch 1780 dem Leipziger Konsistorium darum frag ¬

lich erschien , weil dieser Sünder wider Brauch und

Herkommen des öfteren in » Wasser gestiegen war .

Ungefähr vom Dreißigjährigen Kriege bi » zu
den Jugendtagen unserer Großeltern hat di « Zeit
der Mißachtung de » Baden » , und damit der wirk ¬

samen Körperpflege überhaupt , gedauert . Noch dem

ersten Napoleon wurde es verübelt , daß er das Be ¬

dürfnis fühlte , sich gründlich zu reinigen und sich
im Bad zu stärken . Bon der Art aber , wie man sich
nahezu zwei Jahrhundert « hindurch srühmorgen »
für den Tag säuberte , geben nur Beispiele de » rech -
ten Begriff ! „ Der Sonnenkönig Ludwig XIV .

pflegte sich beim Aufstehen mit einem in Parfüm
getauchten Tuch daS Gesicht abzuwische » und rin

Edelmann goß Ihm ein paar Tropfen Rosenwasser
über die Fingerspitzen . . . damit war er fertig . "
Daß er sich, solange er verliebt war , manchmal ge ¬

badet habe , wird ihm von Freunden zwar nachgc -

ägt , ist aber weniger verbürgt alü die Tatsache , daß
er sich niemals in seinem Leben ordentlich gewaschen
hat . Bemerkenswert war auch da » Verfahren der
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grelle » Lichte der Jupiterlampen geblendet nnd

leiden sehr viel darunter : sie müsse » ihre Augen
schonen und bevorzugen für private Geselligkeit eine

also „abgetönte " Beleuchtung . Die Lakeien meldeten

auch schon di « Ankunft dcr Star » : DonglaS Fair -
bank » , Charlie Chaplin , Buster Keaton ,
Lilian Gl sh, die Pickford und all die andere »

Größen der Flinmierwand waren vollzählig er -

chienen , um mit den Gästen der Filmkolonie einen

gemütlichen Abend zu verbringen . Lautlos servier ¬

ten dir Kellner ein auserlesenes Menü ; die erste
Tischrede hielt FairbankS , der seine Begrüßungs ¬

worte mit allerlei Ariisten -Äunststücken würzte .
Auch die Pickford ließ « » sich nicht nehmen , den

Journalisten für ihr so zahlreiches Erscheinen zu

danken . Di « Herren fühlten sich wie im siebenten
Himmel . Nach dein ausgezeichneten Essen wurde

den Versammelte » etwa » ganz Außergewöhnliches
geboten : «in Festkonzert , bei dem kein Geringerer
als John Gilbert konferierte . Buster Keaton sang
den Prolog au » dem „Bajazzo " , Chaplin erbrachte

den Beweis , so nebenbei mich ein vorzüglicher —

Wagner - Sänger zu sein , nnd Lilian Gish fiel durch

ihr geradezu meisterhaftes Klavierspiel auf . Die

Gäste ivaren nicht wenig verwundert , denn Chaplin
toar bisher in der Oeffentlichkeit als stimmloser
Fittnheld und Frau Gish alü «ine gänzlich un ¬

musikalisch « Dante bekannt gewesen . . ,
Die weitere Abwicklung des großangelegien

Programm « wnrde leider durch das Erscheinen der

— Polizei gestört . Sie hielt «S für ihre Pflicht ,
die ortünnkuichigen Gäste darüber aufzuklären , daß

sie einer Mystifikation zum Opfer ge ¬

fallen waren ! DaS wohlgelungene Fest wurde nicht ,

wie attgenommen , von den Pronrinenten , sonder »
vom — Verband der Komparsen veran ¬

staltet , die alle in der Maske der Stars erschienen

waren , um aus diese Weise ihre vielseitige Be ¬

gabung und darüber hinaus ihre unhaltbare
materielle Lage zu demonstrieren . Die 16 . 000

Komparsen von Hollywood führen nämlich ein

Hundeleben und müsien ost im wörtlichsten
Sinn « des Begriffes hungern , da sie durch ¬

schnittlich nur einmal in der Woche öeschäftigt wer -

den und für die ganztägige Arbeit vier bis sechs

Dollar erhalten . Sie opferten ihre letzten

Ersparnisse , izm durch daü „ Festessen der

Hungernden " die Aufmerksamkeit dcr Ocssent -

lichte !» auf sich zu lenken .



Teilt 8.
Mittwoch , 18 . ? r » V«« trr 1VR.

Klndernachmittag .
am Mitttvoch , de. » 13 . November 1. I „

. von holl , 3 bis ö Uhr int Spcisesaal der

GEC , Prag H » Fjignerovo nüm . 1 ( Haltc -

sielle der 8er Straßenbahn ) mit Lichtbilder .

Vortrag : „ Was mutz ich nm , um immer

gesund zu sein ?" Bestimmt olle kommen !

Ta « FrauenbcsirkSkomitee .

Kieme Chronik .
Der falsche Knopf .

Unter eigenartigen Umständen wurde in einen »

der vornehmsten -Hotels von V i ch y ein lange

gesuchter Hochstapler verhaftet .
Eines Nachts wurde das Dienstpersonal des

Hotels durch schrille Klingelzcichcn aus dem Schlaf

geschreckt. Als inan in das bstreffeirde Zimmer

eilte , fand man die Tnr verschlossen . Unter Bc -

nuhung riircS Nachschlüssels gelang es , in das

Zimmer cinzndringen und man fand einen Herrn

und eine Dame vor , die sich erregt gegenüber -

standen . Ter Herr behauptete , die Dame habe ver¬

sucht, ihn zu ermorden . Darauf erfolgte die

Verhaftung der Iran , aber auch der Herr musste

den Polizeibeamten ans das Revier folge », um sich

aüsznweisen tttld seine Aussage zu wiederholen .

Jetzt stellte sich heraus , dost , nm mit einem bekann¬

ten Sprichwort zu reden , umgekehrt ein Schuh

daraus wurde . Der Herr hatte die Dame , die er

beim Tanzen kennen gelernt hatte , zn einem kleinen

Souper in sein Zinuncr cingcladen und überraschte

seinen Gast plötzlich damit , daß er die Tür ab -

schlost trnd seine Begleiterin mehr dringlich als zart

bat , ihm ihre Wertsachen audznhändi¬

gen , wobei er der Bitte mit dem Revolver den

nötigen Nachdruck verlieh . Aber der Gast erwies

sich als nrutiger denn mancher Mann . Er leistete

rötlichen Widerstand , in besten Perlons der Herr

mit dem Revolver sich derart in die Enge getrieben

sah , daß er , nm zu entfliehen , sich bemühte , d a S

elektrische Licht anszu schalten .
In der Hitze des Gefechtes erwischte er leider

den falschen Knopf nist , so läutete cS im

Angcstelltenquartier ' Alarm und vor der Polizei

stand bald ein Herr , dessen Paßbild sich in den

Händen der internationalen Kriminalpolizei befindet
mit dem Vermerk : „ Internationaler Hotel¬
dieb " .

Radio ala Förderer der — Hausschuh »
iudustrir . Ans den Fachzeitungen der Schuh¬

branche erfährt mau jetzt , daß in den Bereinig¬
ten Staaten von Nordamerika gegen früher nicht

lveniger als drei Millionen Paar

H a n S s ch u l> e mehr erzeugt lverden , seitdem
bad — — Radio verbreitet ist ! Die volkswirt¬

schaftlichen Zusammenhänge zwischen der Haus¬

schuhindustrie und dem Radio lassen sich nicht

schwer ergründen : die Radiobesitzer halten sich
eben gern zu Hause auf und genießen dabei ihre

häusliche Bequemlichkeit , zu der doch in erster
Linie der — Pantoffel gehört . Die wackeren

Pantoffclfabrikanten von Amerika find mit » die¬

ser unvorhergesehenen Entwicklung natürlich im

höchsten Maße zufrieden und glauben die enorm

gesteigerte Produktion dadurch aufrecht crhaltcir

zu köilnen , daß sie jedem „Patttosfelhcldeit ", der

im Verlauf eines Jahres wenigstens zwölf Paar

Hausschuhe verbraucht hat , ein dreizehntes Paar

gratis versprechen . Die Namen der „Sieger " in

diesem recht sonderbaren und echt amerikanijchen
Wettbewerb werden sodann — durch das Radio

verbreitet .

KM und Wiffen .
Tanzabend Jarmila Kröschlov ». Im gut¬

besetzten Mozarteum veranstaltete die Tonzzrnppc
der Jarmila Kröschlov « unter Mitwirkung von

Anna Kokens , Jarmila Kröschlov «, Jorka Larseovü

und . Krlri Wotoczekovü einen Tanzabend , der ein

sorgfältig zusonnncngostelites , in seinen Teilen den

einzelnen Künstlerinnen gut angepaßteS Programm
anfwicS . Rhythmische und technische Vollendung
verrieten die Darbietungen KokenaS und Zar ? eovaa .

Jarmila Kröschlovü halte für ihre Tänze Bach und

Dvorak auserwählt und entledigte sich ihrer schwie¬
rigen Aufgabe mit vornehmer Grazie . Nach eineui

reizenden spanischen Lautenquartett tanzte Wotoc -

zekova und brachte Tempo tu den durch zwei un -

nötig lange Pausen hilransgezogencn Abend .
Nadkrda Kröschlov « gab sich redlich Mühe , doch
bliebe » ihre LetsMngen hinter denen der anderen

Künstlerinnen zurück. Vielleicht trug auch die durch
ein Gramnrophon vermittelte Tanzumsik daran

Schuld , die wohl äußerst dezent und angenehm , je¬
doch eben nicht unmittelbar wirkte . Das Publikum

pendete reichen Beifall und Blumen . H. Fr .

Spielplan des Neuen Deutschen Theater « .

Heute , Mittwoch ( 83 —8 ) , 7 Uhr : „ T a n n -

Häuser " . DounerStag ( 86 —1 ) , 7 Uhr :

„ Rivale » " . Freitag ( 87 —1 ) , halb 8 Uhr :

„ Wenn ich König wäre " . Samstag , 7 Uhr :

„ Rosen au « Florida " . Sonntag , ll Uhr :
Kammermusik ; halb 8 Uhr : „ Weekeird im

Paradiek " ; 7 Uhr : „ Rosen au « Florida " .

Montag ( 88 —2 ) , halb 8 Uhr : „ Trio " .

Spielplan der Kleine » Bühne . Mittwoch ( Bank¬
beamten II ) : „ Weekend im Paradies " .

Donnerstag : „ Trio " . Freitag : „ Sechser -

operette " . Samstag : „ Meine liebe ,
dumme Man « a " . Sonntag , 3 Uhr : „ Ich

betrüg dich Nur auö Liebe " ; halb 8 Uhr :
„ Meine liebe , dumme Mama " . Montag
( Bankbeamten I ) : „ Sechseroperette " .

All * Ml * WllM
Die Meisterschaften der Arbeiter¬

schwimmer Oesterreich » .

Samstag und Sonntag fand im Wiener

Auralicnbad das große Internationale Schwimmfest
des Wiener Arbeiter - Schwimmvrrcines , in dessen

Rahnwn auch die Meisterschaften von Oesterreich
ausgetragen wurden , statt . Beide Tage standen im

Zeichen ausgezeichneter Leistungen , die vier iuter -

nationale und eine Askö- Bcstleistuug brachten , die

alle von Ocstcrreichcrn erzielt wurden . Uebcr -

raschcnd gut schnitten auch die Deutschen ab , die

einige erste Plätze besetzen konnten . Frauenrcigen
ergänzten an beiden Abenden das Programm und

sande » lebhafte » Beifall .
Nachstehend die Ergebnisse des Samstag :
Fronen : JOU Meter Brust ( Meisterschaft ) : I.

Schweiger ( ASB . ) 1 : 87 . 2 ( neue internationale

Bestlriswng ) ; 2. Eßmann ( ASB. ) 1 : 89 . 8 ; Mat¬

schens ( Berlin ) 1 : 42 . — 100 Meter Crawl ( Mei¬

sterschaft ): 1. Frohn ( Berlin ) 1 : 20 . 2 ; 2. Schar -

per ( Berlin ) 1 : 81 . 1 ; 8. Alach ( WAT . 2) 1 : 38 . 2.
Männer : Erösfnungüiagcnstassrl über 6X83 ' / »

Meter : l . ' ALB . k 1 : 28 ; 2. ASB . ll 2 : 02 . 2 ; 8.

Leipzig 2 : 02. 8. — 100 Meter Brust ( B- Klasse ) : 1.

Rosa ( ASB . ) 1 : 80 . 8. — Nenlingsspringen : 1. Weif

ger ( WAT . 9) 28 . 4 Punkte . — 100 Meter Rücken

( Meisterschaft ) : 1. Frohn ( Berlin ) 1 : 18 . 4, 2. Mö¬

bius ( Leipzig ) 1 : 21 , 8. Kula ( ASB . ) 1 : 28 . 8 . —

200 Meter Brust ( Meisterschaft ) : 1. Bayer ( ASB . )
8 : 01 . 6 ( neue internationale Bestleistung ) , 2. Raab

( ASB . ) 3 : 07 . 4 .

Wasserball : Leipzig gegen Auswahlmannschaft
de « 17. Kreises 8 : 2 . — Schwimmverein 1 gegen

Schtvimmverein 2 8 : 4.
Die Ergebnisse voni Sonntag :
Männer : 100 Meter Crawl ( Meisterschaft ) : 1.

Hawlik ( ASB . ) 1 : 05 . 2 ( neue Internationale Best¬

leistung ! , 2. Capek ( ASB . ) 1 : 07 . 2 . — 100 Meter

Brust ( Meisterschaft ) : 1. Bayer 1 : 20 . 4 ( neue iuter .

nationale Bestleistung ) , 2. Raab 1 : 24 , 8. Blochber ,

ger ( Leipzig ) 1 : 26 . — 100 Meter Crawl (53. «

Klasse ) : 1. Dornstauder » ASB . ) 1 : 14 . 6 . — 100 Me -

ter Crawl ( Äugend ) : 1. Heickenwälder ( ADD. ) 1 : 18 .

— 200 Meter Crawl ( Meisterschaft ) : 1. Capek
2 : 89 . 4 ( neue ASkö- Bestleistungl , 2. Hawlik 2 : 42 ,
3. Frohn ( Berlin ) 2 : 48. 6. — 3X100 Meter Lagen¬
staffel: 1. ASB . l 3 : 51 . 8. — Turmspringen : 1.

Dirmhirn ( ASB . ) 58 Punkte , 2. Reitter ( ASB . ) ,
56. 8, 3. Stadlmayer 55. 8. — Kunstspringen : 1,

Güttel ( ASB . ) 87. 4, Stadlinoyer 85. 2, 8. Preusch
( Leipzig ) und Dirmhirn 82. 6.

Fronen : 3X6N/ » Meter - Staffel , Crawl : 1.

WAT . 8 : 02 . 3 , 2. Berlin 3 : 04 , 8. ASB . 8 : 06 . 2 .
— 100 Meter Rücken ( Meisterschaft ) : 1. Froh ».
/Berlin ) 1 : 33 . 6 , 2. Buchbinder 1 : 87 , 8. Schlvci -

ger 1 : 88 . 6 . — 8X100 Meter Brust : 1. ASB .

5 : 05 . 2, 2. Berlin 5 : 15 .

Wasserball : Schtvimmverein gegen Leipzig 10 : 2

( 5 : 0 ) . — Schtvimmverein ( Jugeich ) gegen Liesing
6 : 8 . — Die Niederlage der Leipziger fiel nnerwar -

Ict hoch ans . Die Gäste standen den Siegern an

Geschwindigkeit und besonders an Schußkraft nicht

nach , taktisch aber waren sie bedeutend schwächer .

Lassalle Krochwitz weilte Samstag und Sonn¬

tag in Sachsen . SamStag spielten die Krochwitzer
in Cotta und verloren 1 : 4 . Sonntag erging es

ihnen In C r l ni m i t s ch a u nicht besser : 5 : 0 wur¬

den sie geschlagen. In beiden Spielen versagte der

Angriff .
Eine Fußball - Weltmeisterschaft und — keine

Teilnehmer ! Die bürgerliche Sportbewegung , welche
alle Augenblicke , nm die Kassen zu füllen und ihren

Pseudo - Amateur Verbänden neue EinnahmSquellen
zu schaffen , ans neue Mittel sinnt , wie dies am

besten geschehen kann , hat neben den Europa - Cup
für Profis und Amateure , dem Mitropacup , auch

bekanntlich eine Weltmeisterschaft in Szene gesetzt.
Diese „Weltmeisterschaft " sollte nun zum ersten
im Jahre 1930 von Stapel gehen , und zwar in

Uruguay . Nun stellte sich auf der Sonntag In

Genua stattgefundeuen Ausschußsitzung der FIFA . ,
der biirgcrlichcn „ internationalen " Obersport¬
behörde , heraus , daß zu dieser „Weltmeisterschaft " ,
bis noch kein europäischer Verkünd seine Meldung
abgegeben habe . Das nahm natürlich der FIFA . -
Aussckmß „ mit Bedauern " zur Kenntnis . Der De¬

legierte von Uruguay machte sich daher „crbötig " ,
nähere Vorschläge au » seiner Heimat zu holen ; wei¬
ter gab er bekannt , daß man den europäischen Ver¬
bänden „weitgehend " entgegcnkommen wolle und der

Hoffimng Ausdruck gab , daß sich ' doch e i n europä¬
ischer Verband zur Beteiligung entschließen werde .

Na , vielleicht findet sich doch so ein dummer Euro¬

päer und macht der FIFA . und den Uruguayern
den „ Spaß " , - diese schon heute als verpfuscht anzu -
sehende „ Weltmeisterschaft " mitzumachen . Uruguay
wird die Fahrt ( hin und zurück ) , die Verpflegung
und den Bcrdienslentgang der Spieler und diesen
voraussichtlich noch Diäten zahlen , damit sie auch
„spielen ". Wenn inan schon so ein großes „Inter¬
esse" an dieser „Weltnieislerschaft " hat , kommt es

auf diese „Kleinigkeiten " auch nicht an . Oder viel¬
leicht machen die einzelnen ^ Staaten aus den Fuß¬
ballspielern „staatliche Angestellte " — wie in Uru¬

guay —, es eröffneten sich da z. B. für die Tschecho¬
slowakei wmiderbare Propogandanwglichkeltcn , bes¬
sere noch, als Regierungsblätter nsw . liefern kön¬

nen ; man hat ja hierzulande so viel Geld für

imtaügltche Mittel — und just die Tschechoslowake
oll auf der „Weltmeisterschaft nicht vertreten sch,

— das . ist doch jammerschade !

Literatur .
„Geweckt über ihnen . " Roman . Von Ernst

Zahn - Ll«!! Leinen gebunden W 7 . — ( Deutsche Be- -
lagS - Anstoft , Stuttgart , Berlin , Leipzig) . Ernst
Zahn hat die Tragödie deü Alter « geschrieben . Tip
ergreifend in ihrer zarten , verhaltenen , man «rchk
beinahe sagen , scheuen Art . Rührend in der bau
höchster dichterischer Kunst und Kraft zengendvi
Enthüllung deü Ewig- Menschlichen , da « s« leise, Hm
Gewaltsamkeit au « den Herze » dieser gradlinig «
Bergbewohner hervorbricht , da « ohne Ueberfchweng
dennoch auflodert zur verzehrenden Flamme . Dies
Ungekünstelte, dies Fortffihren einer Leben «Kate
über den Alltag zu de » Höhen de « Glück«, z» d »
Tiefen deü Leids ist die immer wieder überzeugende
und erreichte Meisterschaft diese « Dichter «. Set ,
Held Jakob Steinmann , ein Tatmensch , e: n Kille
kämpft den schweren Kamps gegen da » allgrmei »
Schicksal deü Altwerdens neck» Sterbet . Kämpft ih »
mit der gesammelten Kraft de « Ersolggewohatee
umso schwerer , als ihm, dem über de » Leben « Mitte
Fortgeschrittene » noch plötzliche «, tiefe », ungekanntw
Liebesglück erblüht . Und kämpft ihn vergebens
Ganz wunderbar und überwältigend , wie Trutz
Zahn behutsam die Schleier hebt , die über Mefet
verschlossenen Manneüseele schweben , wir er da
Frauen , die ihm nahe sind , an seiner Größe wachs «
läßt und zu Reife und Höhe führt . Ernst Zahm
innige Liebe zu seiner Bergwelt , zu den Mensch «,
die in ihr leben , führt ihn zu fast seherisch « Er¬
kenntnis der Triebkräfte , daü Verborgenste . in Ketm
und Mensch ist ihm klar .

■ „Alf . " Eine Skizze von Bruno Bogel . Erfchie«
ne » im ASU- Berkag , Berlin O 84. 350 Seite »
Einbandentwurf von Will Faber - Berlin . &n Stints
6 M. Bruno Vogel , dem an kämpferischer Zen¬
literatur interessierten deuffchen Leser al « Auroi
vieler meisterhafter Erzählungen vor allem anti¬
kriegerischer Tendenz bekannt , veröffentlicht stint¬
ersten Roman . Sein „ Ms " ist ein Junge , der snf
kraftvoll und sieghaft auS der dumpfen Enge un-
wahrhaftig - lebenSfetndlicher Bürgerlichkeit befrei:
und einen Kameraden durch seine Freundschaft bv

glückt und erweckt — um schließlich im Massentol
de « Krieges zu voller Klarheit über die große Aus.
gäbe einer grundlegenden Umgestaltung der Ecsell-
schaft zu kommen . Bei alledem ist „ Alf " weil entsertii
davon , ein Tcndcnzroman zu sein : eü ist ein ergrei¬
fendes , aus Treue reiner Jugend zu sich selbst ge¬
lebtes Schicksal , daü da gestaltet wird ' und den Lese:
bannt . Boll Zartheit und Liebe ist das Leiber - uni

GeistrSerwachen ' zweier junger Menschen geschildtrl ,
ihre innige Freundschaftübeziehung , die über di:

Grenzen sogenannt „ normaler " JuygenSfreundschasl
hinaus geht und beide ganz eins werden läßt —
wie sie hier nun an die Grenzen der bürgerlichen
Konvention . stoßen , daü wird ihnen , zum Grund¬
erleben ihres Entschlusses , «in ganzes Leben in

Wahrhaftigkeit - und Freiheit für alle zu erkämpfen .
Und doö alles ist so hingegcbeil und überzeugend
erzählt , daß es zu jedem sprechen muß , dessen Sin »

für reines Menschentum nicht verschlossen ist . „Alj "
ist da « Buch eines Lebens und ein Kampfruf nicht
sür eine einzelne Gruppe , sondern für eine neue

Menschheit , es ist aus dem ursprünglichen Geiste
der Jugend und dem Erleben aller Not dieser Ge¬

genwart herausgeboren , es ist ein Bekenntnis zu
einer schöneren Zukunft .
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Ei « Einbruch .
Bon Klara Knobloch .

( Schluß . )

Damit zog er eine Schublade des Schreib¬

tische « auf , >vo die genannten Dinge zu liegen

schienen , und begann daun die enge Stube aus
und ab zu wandern , immer von der Tür bis

zum Fenster , vom Fenster bis zur Tür . Hin und

wieder drangen , zwischen Brot und Wurst halb

erstickt , kräftige Flüche von Sekundeniängc an

das Ohr des Mannes unter dem Bett . Der Zorn

auf den Burschett iit Moskau schien jedoch mit

der Länge deü Wurstzipfels abzuuehmcn . denn

die kräftigen Berlvünschnngett machten nach i >nd

nach wehmütig llagcnden Selbstbetrachlungen

Platz , die denl Zuhörer unter dein Bett ziemlich
unverständlich blieben .

Der hatte sich von feinem Schrecken bald

erholt , als er merkte , daß der plötzliche Ausruf

nicht ihm , sonder » einem andern galt nnd daß er

« 8 hier mit einem Manne z>t tu » hatte , der die

eigentümliche Angewohnheit besaß , mit sich selbst

Gespräche zu führen . Obgleich das im allgeineinen
kein schlimmer Zug ist, kann einem die Gegen¬
wart eines solchen Mannes , zumal lvenn man

uneingcladencrweise unter seinem Bett liegt ,

doch auf die Nerven fallen , und der Mann , der

eben unter diesem Bett lag , bereitete sich heimlich

seufzend apf die Nacht mit diesem nnbeqitcmen
Stubenuachbae vor . Seine Sympathie sür die

unablässig lvandcrnden Füße sank nm einige
Grade .

Die Füße waudcrien immer noch .
Es klopfte .
Daü „Herein ! " des Wandernden war noch

nicht ganz l - eraus , als die Tür schon anfging .
„ Äh die Frau Wirtin ! "

. „ Ja , Herr Bachs , die Wirtin ! "

Klangen die Worte des MnsilcrS ziemlich

unsicher und verlege »», so sprach die Wirtin da -

iir desto sicherer und mit um so stärkerem Nach¬
druck . We» i » t die Frau Wirtin und der Musiker
Franz Bachl außer Sehhöhe des Mauncs unter

dein Bett sich nicht in einer Art stummer Pan -
toiniine »veiter unterhielten , so schlvicgc » sic
gä»tzlich . Sie schienen in der Tat z»i schweigen ,
und der stille Beobachter unter dem Bett sah
beide einige Zeit regungslos gcgcnüberstchen .

Was der Mann unter dein Bett von der

Frau Wirtin fcljcit konnte , war ja nu >» aller¬

dings auch nichts »veiter als ein Paar Füße .
Diese Füße — sie steckten in schier endlosen Filz ^
Pantoffeln ohne jede Form — waren von einer

erstaunlich unifangreichcu Rockrundung umge¬
ben , deren vorderer Rand beim lebhaften Reden
der Wirtin ganz spassig auf - und niederhüpfte .
Daraus und aus manchen », was er sah, schloß der

Mairn da unten auf eine recht beleibte Frau
Wirtin .

Die Pause zwische »» der Frarl Wirtin »»nd
dein Musiker Franz Bachl wurde peinlich .

„ Ja , Frau Wirt ! » » — — »", begann der

letztere endlich .
Sagense »ich „jja " oder „ich ", Herr Bachl ,

sagense mir bloß , obse heute die Miete endlich
bezahl »» kenn oder nid ) ! "

„ Schanen ' S, » —"

„ Macheuse leone lange Brühe , Herr Bachl —

lvollnse bezahl »» oder »»ich? Sie hym mir jesacht ,
Sic lriejcn heute det Ville Feld sor Ihre ne »»e

Konpinotion und ha»»» mir vasprochen , dctse
mir jleich die Miele davo » » bezahl « »voll «: ick
tvarte setzt vierunnehalbe Woche druff . — Nu ? "

„ I lvollt schon zahl »», » Neiner Seel , tvanu
i ü ' Geld mir kriegt hält ! Aber schaun ' S, der

Kerl , der mir mei neue Komposition so gut hat
verlaufen »voll », is mlsgrissen damit nach Mos¬
kau ! — Angcschnriert hat »ti das Schwein ! "

„ Die »reue Komposition , da wo Sie so lange
searbeitet dran Hani ? "

„ Ueber a Halbs . Jahr ! " ■

„ Tn meine Jüte ! "
„ Mein bestes Werk ! "
Es klang so viel Kummer in der Stimrne

des Musikers , daß die runde Wirtin schließlich
dock) wieder Mitleid mit ihrem Schine ^ cnskind
hatte und sehr viel nrilder fragte :

„ Na und nu , Herr Bachl ? "
„ Wenn Sie sich bis Ende der Woche »rock»

gedulden »vollten , i bitt schön , Frau Wirffn ; i
nehin » norgen an Engaschina »» an auf Klavier¬
spielen , bis i « ' Geld z' samnt hab . "

„ Det Sie ooch in Berlin janich von Fleck
komm , ick »vceß nich , Herr Bachl ! " sagte die
Wirffn .

Damit schiel » sie ihre Zustimmung zu dem
arisgebetenen Zahlungstermin gegeben zu haben ,
denn die Filzpantoffel machten kehrt und watschel -
teir zur Tür hinaus . —

Es war ganz dunkel geworden . Die Füße
standen immer »»och so g»»t >»»ütig und hilflos
»nitten in der Stube . Sie schielten sehr betrübt

zi » sei»». Endlich schritten sie langsarn auf das
Klavier zu . Der Mairn unter dem braungc -
strichenen Bett mit der rotgewürfelten Bettdecke
hörte den Deckel des Instrumentes zurückschlagen .
Und da » »»

Durch das Dunkel der enge »», kleine »» Stube
zöge »» Harmonien , die aus einer besseren Welt
kamen , aus einer Welt , in der cs keine Betrüger ,
keine Diebe und feine mahnenden Wirtinnen
gibt . Es >var ein Suchen und Sehnen , ein
Ahnen , ein Unlfassen , ein Schlveben In leuch¬
tende , selige Fernen . Die Töne kaniei » anfangs
schmerzbeladcn , als wollte der gequälte Musiker
all sein Geld in die stille . Nacht hinausfchreien .
Darrn wurden sie ruhiger . Linde Weisen quollen
tröstlich unter . den Fingern des Meisters u» rd
wehte »« >vie Balsamduft , wie Frühliiigöhauch
durch , der » Raum . Die Klänge » voben immer
gläubiger , iuriuer hoffnungsvoller; - ein jauchzen¬
der Jubelhymnns erfüllte plötzlich die eirgc , kleine
Stube und klang hinaus in die lind § Frühlings ¬

nacht , empor z»r den Stern «»», von deneir sie her¬
abgestiegen schienen .

Als der Musiker Franz Bachl au » anderen

Tage nach angeilo >» l » >enem Enaaaemcni in einem

Ncchtcafö gegen Mittag heimkehrie, - sand er auf
seinen » Schreibtisch ein Dreimarkstück mrd einen

Zettel , auf den » er folgendes las :

Geehrter Herr Musikannt !
Ich hatte heut nacht unter ihr Beu geleu .

gen »veil mir Einer gesahgt getrabt hatte das sie
eine Massegeld zuhause bringenteten . Ich lnche
aber Gehört das sie kein Geld nich gekricht haben
lveil sie aber so schön spllentaten schenke ich ihi»
3 Mark wofor sie sich warn »cssen kaufe » solln
und denn wolte ich »nah ! frage »» ob sie nich bei

uns in die Kneipe abens llawirspilu komwoln
bei uns . sind , sie Nehmlich sicher vonlvengen das

geldkrigen und denn brauchen - sie sich dock) auch
nich rumergern mit die Dcinlichen Wirts Weiber
und warmessen krigen sie ime « und freibier se-
Vile sie woln weil sie so schö»» spilnkcnn . Noch
»ner teten . sie verdin wen » » sie mitt uns aus
arbeit Ganteten aber ich weiß . nich lvenn ihre
Hende so aussehn »vie ihre Beine ob . sie daß
Lärnteten . Schadnich Brauchen sie janich sie
Brauchen blos . klawirspiln wenn sie »voll » denn

komscmann » norgen abent nach die Äoppenstraße
Unter die brüke denn nehm ich ihn gleich mitt .

Mannschande das ich ihr gesicht »ich hab seh»
kenn weil ich man blos die . Beine dafon yab
sehn kenn fvelche mir ser leit ' getann hab«»» aber
ich wer ihn schon wider erkenn a»r ihre Beine
also , konlsemann , Und das sie Sogcbrochendeuisch
»Sprechen schad auch nich wir werrn uns schon
vexsten und denn haben wir ja auch den Schmir -
litzky bei uns der kann uns ja J »ner sah «»» lvas

sie woln dpr kann Nehuüich uachpollnisch. Und
sie woln der kon »» Nehmlich auchpollnffch . Und

- kannte .

. . . ßte . . . .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

